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^ ls sie fort war , sahen sich die beiden Männer an , mit jenem
5^ 4 unschlüssigen Zug im Gesicht , mit dem man ein Gespräch

beginnen möchte und keinen Anknüpfungspunkt findet.
„Ihr Fräulein Tochter macht große Bergtouren ?" fragte

Vultejus endlich.
Er merkte sofort , daß er damit die richtige Stelle bei dem

hagern , alten Herrn getroffen . Ein stolzes Lächeln verklärte dessen
saltige Amtsmiene , und er reckte sich unwillkürlich unter dem schützen¬
den Plaid um ein paar Zoll empor.

„Und ob !" sprach er nachdrücklich , „sie leistet Großes darin.
Großartiges , darf ich wohl sagen , wenn ich auch der Vater bin —
Dinge , die ihr ein geübter Bergsteiger nicht nachmacht — nehmen
wir an , etwa vorgestern , die Kleine Zinne ! Ich weiß , was Sie
sagen wollen — die Kleine Zinne wird jetzt sechzigmal im Jahr
bestiegen , aber wie, Verehrtester , frage ich , wie ? So ein Klümp-
chen Unglück, das der Führer hinter sich die Wand hinaufzerrt, ist
das ein Dolomitenkletterer ? Und so machen's viele von diesen mo¬
dischen Gipfelstürmern. Glauben Sie mir's oder nicht , daß es
Leute giebt , die sich auf dem Monte - Cristallo — meine Tochter
war neulich oben — bei dem Abstieg über die Grohmannsche Platte
wie die kleinen Kinder gebärden und auf dem langen Band —
erwägen Sie , bitte , dem langen Band , also einer reinen Chaussee
von vier Fuß Breite — den Schwindel kriegen ! Da wollt ' ich,
Sie hätten erlebt , wie meine Tochter jetzt die Dreischusterspitze
machte — da war Schule darin — Haltung großer Stil —
alle Führer beglückwünschten sie und schüttelten ihr die Hand !"

„Und haben Sie nicht Angst , daß Ihrem Fräulein Tochter
einmal etwas zustößt ?"

„Nein, die fällt nicht !" erwiderte der alte Herr mit einer Be¬
stimmtheit , als verkünde er ein gerichtliches Urteil , und setzte von
neuem die erloschene Cigarre in Brand.

„Da haben Sie sie also zu einer Bergsteigerin ersten Ranges
herangebildet ?"

„Ich ?" Rat Weitzel schien durch diese Frage aufs höchste
verblüfft . „ Ich mit meinem Schwindel , meinem Asthma , meinem
Knacks in der Leber — ja , wie kommen Sie denn darauf?
Schau' ich denn wie ein Bergfex aus ?"

„Aber Sie wissen doch so genau Bescheid ."
Das dürre Männlein klappte vergnügt ein Buch auf , das

vor ihm auf dem Tisch lag . „Da haben Sie die Quelle meiner
Weisheit," sprach er befriedigt , „den , Hochtouristen in den Ost¬
alpen II.  Teil,  9.  Abschnitt . Darin stehen alle Berge — natür¬
lich nur die schweren — und wie man ihnen zu Leibe rückt . Meine
Tochter besteigt sie, und ich lese unterdes das Nötige im Hotel nach.
Ich war nie auf einem Berg , aber ich kenne jede schlimme Stelle
in den Alpen . Theoretisch könnte ich jeden Augenblick mein Füh¬
rerexamen machen. Dieser Tage geht 's an den Pelmo." Und halb¬
laut murmelnd las er für sich die Beschreibung des Anstiegs:
„Die Begehung dieses teilweise von überhängenden Wänden über¬
ragten , V» bis 1 Meter breiten , teilweise abschüssigen und zwei¬
mal unterbrochenen Bandes (Cengia) am Rande eines mehrere
hundert Meter tiefen Abgrundes, eine der eindrucksvollsten und
vergnüglichsten Positionen , in der ein Kletterer sich befinden kann,
beansprucht etwa dreiviertel Stunden und völlige Schwindelfreiheit,
ist aber für einen sicheren Felssteiger ungefährlich — "

Der andre blickte unterdes umher in träumerischen ! Sinnen.
Vor ihm , auf der dunklen Dorfgasse , rieselte in feinen Strähnen
der Regen . Gruppen von italienischen Mädchen wandelten , sich
untergefaßt haltend , in raschemGleichschritt leise plappernd auf und
nieder . Wenn sie in das Licht einer Laterne kamen , schimmerten
ihre schreiend bunten Kopftücher plötzlich in rotem , gelbem und
grünem Farbenspiel auf und verschwanden wieder in der Nacht.
Bergführer trotteten schweren Tritts , die Hände in den Taschen
der Lodenjoppen vergraben, zu ihrer Kantine, um dort beim Glase
Wein die Ereignisse des Tages, die Wctteraussichten und nament¬
lich die etwaige Ankunft „guter", d . h . nach Hochtouren aussehender
Fremden zu besprechen; kleine Kinder huschten lautlos durch die
Finsternis, aus der von oben herab in ermüdend langen Pausen
die dumpfen Glockenschläge des wie eine weiße Stange in die Dun¬
kelheit aufragenden Campanile klangen.

„Meine Tochter hat das vorhin nicht schlimm ge - >
meint, " sagte der Rat plötzlich und verbarg den „Hoch¬
touristen " unter dem Plaid . „Es ist ihre Art , so frei
herauszureden. Sie ist eine ganz ehrliche, offene Natur ."

„So sieht sie auch aus ." Vultejus lächelte. „Auf
manchen Gesichtern steht 's ja förmlich geschriebn , daß sie
sich nicht verstellen können . Aber verzeihen Sie mir eine
andre Frage : sind Sie denn der Meinung , daß sich
solch ein intensiver Bergsport für eine junge Dame em¬
pfiehlt ?"

Der alte Herr setzte sein Glas ab und trocknete sich
den Bart . „Auf meine Meinung kommt's dabei nicht
an," sprach er freundlich , „ ich bin gewöhnt zu thun,
was meine Tochter will ."

„Da hat es Ihr Fräulein Tochter freilich gut !"

„Ja , was wollen Sie ? 's ist ja das letzte , was
ich habe ! Ich bin Witwer. Von meinen drei Töchtern
— Söhne hab ' ich keine — sind zwei verheiratet, haben
ihren Mann und ihre Kinder und ihre Welt für sich , und
ich alter Knabe wäre mit meinen sechzig Jahren ganz
mutterseelenallein , wenn nicht meine Aelteste bei mir
geblieben wäre ! Sehen Sie , das giebt ein andres Ver¬
hältnis zwischen Vater und Tochter. Wir sind wie zwei
gute Kameraden , die ihre Ferien zusammen verbummeln.
Einer lebt mit dem andern, man freut sich gemeinsam
über alles, und das ist doch wahrlich ein großes Glück."

Er brach ab , um emsig an seinem Virginiastummcl
zu ziehen, und Vultejus wußte nicht recht , was er ihm
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erwidern sollte. Mit seinem gewohnten nachdenklichen Lächeln
schaute er, wie er es jeden Abend von seinem halbverborgenen
Platz ans that , die Veranda entlang über den Jahrmarkt
all der besondern menschlichen Eitelkeit, die in einer Hoch-
gebirgsstation wuchert.

Des schlechten Wetters wegen war die Glashalle dicht
gefüllt. In Menge standen die Bergstöcke in den Ecken , und
an den Tischen ringsumher saßen, Bier und Kaffee schlürfend,
ihre Besitzer, harnilose , stanbschluckende Chausseewanderer , die
halb mit Hohn , halb mit Grauen auf ein paar verwctterte,
einsam und düster an der Wand lehnende Eisäxte blickten.

Deren Träger waren zwei rechte Berggänger. Wind¬
hundartig hagere , junge Leute mit verwegenen , braungebeizten
Gesichtern , in vergilbte und vielfach geflickte Loden gehüllt,
mit Schrammen und Beulen geziert, rekelten sie sich auf ihren
Stühlen , und es lag eine unsägliche, stille Verachtung in der
Art , mit der sie ihre Cigarettenringel über die Köpfe all
dieser Hotelbummler und „Thalschleicher" sich dahinkräuseln
ließen.

Namentlich ärgerten sie sich über drei „ Jochfexe ",
derbknochige, junge Vertreter jenes wunderlichen Tonristen-
schlages, der , eben in einem Thale angekommen , ohne Rast
und Ruh sofort nach dem Ilebergang in das nächste und in
diesem wieder nach dem Paß in ein drittes und viertes Thal
späht.

Die Jochfexe lasen sich gegenseitig aus dein Bädccker
allerhand Nützliches über die Dolomiten vor und endeten
mit dem von den beiden Kletterern mit einem spöttischen
Zuzwinkern der Augen aufgenommenen Entschluß , am
nächsten Tag eine „Besteigung " des AuSsichtsberges Nuove-
laun zu versuchen.

Auf die beiden unscheinbaren Burschen zu ihrer Linken
achteten sie dabei garnicht . Ihre ganze Bewunderung
wandte sich einem finsteren , schwarzbürtigen Herrn zu , der,
das Edelweiß des Alpenvereins am Hut und in voller
Montanistenausrüstung dasitzend, schon zum drittenmal seinen
Führer hatte rufen lassen , um dem ehrerbietig horchenden
Mann noch einen Befehl für irgend eine gefährliche , zum
nächsten Tag geplante Gipfelpartie zu geben . Erst wenn der
Führer draußen war , begann er zu lachen , und mit ihm ^
lachten in der qualmigen Wirtsstube die Genossen über den
sonderbaren Herrn , der einen der besten Bergführer für
zehn Gulden täglich in seinen Sold genommen hatte , nur
um mit ihm wöchentlich ein paarmal, den Eispickel über der
Schulter und grimmigen Gesichts , an staunenden Thal-
Wanderern vorbei in eine Klubhütte zu ziehen . Denn weiter
kam man nie ! Schlechtes Wetter, Müdigkeit , sein umgeknickter
Fuß , eine plötzliche Magenverstimmung scheuchten noch jedes¬
mal am andern Morgen den finstern Herrn vor Beginn der
eigentlichen Hochtour in das Hotel zurück, und dort war ja
schließlich alles zufrieden.

Das Publikum staunte den zähen Gletschermann an,
dieser besprach — halblaut und gleichgiltig wie ein ge¬
übter Schauspieler — mit seinem Führer die Chancen eines
Neuschneeaufstiegs auf den Sorapiz von der Pfalzgauhütte,
und der Führer wiederum dachte vergnügt an seine sieben
Kinder daheim und die zehn Gulden täglich — von dem ^
massenhaft jedesmal wieder heimgebrachten Proviant garnicht
zu reden.

Ein Schatten trat vor das Windlicht . Fräulein Weitzel
kam zurück. Vultejus hatte im ersten Augenblick Mühe , sie
wiederzuerkennen , und ein schmerzliches Bedauern regte sich
in ihm . In ihrer Bergtracht, dem Herreumantel, den derben
Schuhen, dem Gemsbart auf dem kecken Wetterhut hatte sie
nicht eben schön ausgesehen , aber frisch , lustig, voll gesunden
Uebermuts. Die einfachen Mädchenkleider aber , die sie jetzt
trug , verwischten diesen Eindruck . Sie sah viel älter darin
aus und unscheinbar , farblos, nicht hübsch und nicht häßlich,
eines jener Gesichter , die man fortwährend zu Dutzenden
sieht und augenblicklich wieder vergißt. Allenfalls ihre
Augen , dieser ehrliche, unbefangene und sorglose Blick konnte
für etwas Besondres gelten.

Das junge Mädchen trat dicht vor ihn und streckte ihm
zu seiner Uebcrraschuug die Hand hin . „Geben Sie mir,
bitte, Ihre Hand," sagte sie , die seine ergreifend und kräftig
wie ein Mann schüttelnd , „als ein Zeichen, daß Sie mir
nicht böse sind. Ich habe beim Anziehen über Ihre Worte
nachgedacht und schäme mich jetzt wirklich — aber so sind
wir Menschen , wenn einer dem andern aus gutem Herzen
eine Wohlthat erweist , sind wir gleich bei der Hand und
halten ihn für halb verrückt !"

Vultejus hielt ihre Hand einen Augenblick fest . „Eine
Wohlthat?" sagte er mit seinem stillen Lächeln, „überschätzen
Sie mich nicht ! Das ist nichts als ein verfeinerter Egoismus.
Die Selbstsucht eines Kranken , der seine Nebenmenschen auf
ganz besondre Art ausbeutet."

Sie setzte sich zwischen ihm und ihrem Vater nieder.
„Das glaub '

ich nicht !" sprach sie und schaute ihm voll ins
Gesicht.

„Ja — was bleibt mir sonst übrig? Ich sagte Ihnen
ja : wer krank ist , kann die Schönheiten dieser Welt nicht un
mittelbar genießen . Er muß sie erst durch einen andern
gehen lassen , durch ein gesundes , dafür empfängliches
Medium, so wie sich das Licht im Wasser bricht und doch
Licht bleibt . Und das zu beobachten , das ist meine Lebens¬
freude ! Wenn Sie wollen , zeige ich Ihnen einmal die
Briefe, die mir jetzt eben ein junger Künstler aus Rom
schreibt, wohin ich ihn geschickt habe , eigentlich keine Briefe,
das Gestammel eines Menschen , der trunken ist von Schön¬
heit und Dankbarkeit und Schaffenslust — es ist wirklich
rührend ."

„Da haben Sie also mehrere solche Schützlinge ?"

„Wozu sie zählen ?" sagte Vultejus , „es mögen ihrer
wohl manche sein. Im fernen Asien — um den Euphrat
herum — da fördere ich eben durch einen gelehrten Freund,
der selbst keine Mittel besitzt, die Reste urältester babylonischer
Kultur zu Tage . Der schreibt nur selten und sachlich , einen
Brief voll merkwürdiger Postmarken und Konsulatsstempel,
aber in jedem Schriftzng liegt es wie ein Keulenschlag , der
Triumph eines Mannes , der die Studierzimmer-Arbeit zweier
Jahrzehnte nun da unten im Schoß der Wüste bestätigt
findet . — Und um dieselbe Zeit, " fuhr er nach einer Weile
fort , „kritzelt und klimpert jetzt in Berlin ein angehender
Komponist an seinem Erstlingswerk. Ich habe nie einen
Menschen derart, wie von einer bleiernen Last befreit , auf¬
atmen sehen wie ihn , als sich ihm die Möglichkeit bot , ein,
zwei Jahre ohne den Zwang des Stundengebens oder
sonstigen Brotverdienens allein auf seine Oper verwenden
zu dürfen. Und dann wieder , recht im Gegensatz dazu , ein
energischer junger Kaufmann, dem ich es ermöglicht habe , eine
selbständige Agentur zu eröffnen . In der Art, wie er rastlos,
fieberhaft kämpft und strebt , hier eine Konjunktur ausnützt,
dort eine Gefahr vermeidet , in diesem bescheidenen Menschen¬
dasein spiegelt sich für den , der sehen kann , unser ganzer
Weltverkehr um die Wende des zwanzigsten Jahrhunderts
wieder ." Er brach ab . „Ich will Sie nicht mit weiteren
Einzelheiten langweilen — es käm ja auch nur so , weil
Herr Spieß überflüssigerweise Ihnen sein Herz ausge¬
schüttet hat ."

„Sie müssen ein sehr guter Mensch sein," sagte
Martha leise.

Er lachte zum erstenmal hell ans , mit einem wohl¬
klingenden , weichen Kinderlachen . „Ein Mensch ? Nein, ein
richtiger Menschenfresser ! Die Wilden in der Südsee ver¬
zehren den Leib , ich die Seelen." Er wurde wieder ernst.
„Sehen Sie — ich fasse die Menschen bei dem besten, was
in ihnen ist , und glauben Sie mir : das lohnen sie einem
immer ! Nnd so lebe ich hier im Krankenstuhl mit allen
möglichen Leuten draußen in der Welt. Ich steige mit ihnen
zum ewigen Schnee und stehe mit gefalteten Händen vor
dem Apoll von Belvedere , ich grabe im glühenden Wüsten¬
sand geheimnisvolle Backsteinscherben aus und berechne die
Kabelkurse von New -Aork , alles gedämpft , wie durch einen
Schleier — ein Bild des Lebens ohne alle seine grobe Not
und Mühe."

Er schloß wie erschöpft auf kurze Zeit die Wimpern.
Sie saß reglos neben ihm . Ein Frösteln wie das Wehen
einer geheimnisvollen , unsichtbaren Macht überlief sie , indes
zu ihrer Linken , unbekümmert um das Gespräch , ihr Vater
mit einem düsterblickenden, dickbäuchigenHerrn seine Ansichten
über die Vergrößerung der Grasleitenhütte austauschte.

-i- 4-
4-

Da erschien Herr Spieß , in heilen Kleidern und mit
strahlendem Gesicht . Eine große Neuigkeit lag ihm auf den
Lippen . /

„Jetzt können wir's machen , Herr Vultejus !" rief er
aufgeregt , „eben sagen mir die Führer , daß die neue,Grüne
Hütte ' von heute ab dem Verkehr übergeben ist . Es führt
ein ganz bequemer Saumpfad hinauf."

Der Kranke reichte ihm die Hand. „Und da wollen
Sie mich armen Krüppel auf einem Maultier hinauf¬
schleppen?"

„So gut Sie hier auf dem Stuhle sitzen , können Sie
doch auch auf einem Maultier sitzen . Gefahr ist nicht die
geringste dabei , und Sie sehen doch einmal die Berge aus
der Nähe! Wir brechen hier morgens ans, sind gegen Mittag
in der Hütte, kochen uns dort aus dem Proviantdepot ein
Essen, freuen uns an der schönen Gegend und ziehen nach¬
mittags wieder zu Thal ."

„Ach ja !" rief Martha unwillkürlich , „das wäre zu
hübsch !"

Vultejus wandte sich zu ihr : „Kommen Sie mit ?" fragte
er rasch und freundlich.

Sie drehte den Kopf aus dem Lichtschein , um ihr tiefes
Erröten zu verbergen . „Man kann von der Hütte aus
zwei schöne Touren machen, " sagte sie stockend , „die Croda
Bianca und den Pala di Roda — die Hütte war durch eine
Lawine zerstört . Ich wartete schon die ganze Zeit , daß man
sie wieder benutzen könnte !"

„So thun Sie das doch, " rief Herr Spieß , „wenn wir
umkehren , übernachten Sie mit Ihrem Führer oben und
machen am nächsten Morgen den Aufstieg !"

Der Rat hatte zugehört . „Bedenke das Wetter , Kind !"
warnte er und hüstelte in einen Zipfel seines Plaids.

Aber als sie alle jetzt gleichzeitig auf die Straße blickten,
zeigte es sich , daß der Regen aufgehört hatte . Das Rauschen
und Strömen war verstummt . Nur zur Seite der Straße
gurgelte noch das abfließende Wasser . Ueber den Dächern
ward es hell . Ein bläulicher Dunstkreis wölbte sich da , die
Wolken zerteilend und ihre gezackten Ränder mit gelbem
Lichtschein färbend, am Himmel empor , bis der Mond in
vollem Glänze dastand und mit seinen silbernen Fluten die
Giebel des Städtchens, das nasse Pflaster, den hochragenden,
weißen Glockenturm verklärte . Neben ihm blinkten schon
da und dort die Sterne ans dem rasch dahintreibenden
Nebeldunst , und ein starker, kalter Windhauch stieg mehr und
mehr anschwellend von den Berghängen hernieder.

„Brrr !" sagte der Rat , „am Ende wird 's morgen doch
schön ! Also wie ist 's? Dann willst du auf die Grüne Hütte?"

Sie nickte nur und sah vor sich zu Boden.

Einsame , wilde Hochlandpracht umgab das kleine Berg¬
haus . Rings um die Hütte wucherte , ihren Namen recht¬
fertigend , in sattem Tiefgrün das Gestrüpp der blutrot

strahlenden Alpenrosen über den beblümten , würzig duftenden
Boden dahin . Der buntgewirkte Grasteppich zog sich weit
die Halden hinauf über das Gewirr der Blöcke und Stein¬
brocken . Dann ward er immer spärlicher und farbloser.
Lauge , schwarzgrüne Mooszungen waren das letzte , was er
noch entsendete . Wo auch die endeten , da dehnten sich in
stumpfem Grau die jäh abschießenden Geröllhänge, aus deren
Schotter hoch oben himmelaufstrebend wie gotische Türme
die Dolomitenzinnen senkrecht emporstiegen . Ihre spukhaft
von allerhand Steingeschnörkel durchbrochenen Wände spielten
in seltsamen, roten, mausgrauen , violetten Tönen, und darüber
schimmerten ganz oben , schon aus den Wolken heraus , die
weißen Bänder und glitzernden Dächer des ewigen Firns.

Die Wolken und die Sonne kämpften miteinander schon
den ganzen Sommermorgen hindurch . Manche der Gipfel
standen frei und hüllenlos an dem lichtblauen Himmel , uni
andre aber wob sich immer wieder der aus den Hochthälern
quell^ tde milchweiße Dunst, der die Strahlen des Tages¬
gestirns wie in einem seinen Schleier auffing und die ganze,
von ihm umsponnene Zackenwelt in eine abenteuerliche , ge¬
heimnisvolle Beleuchtung rückte . Dräuend geballtes Gewölk,
durch das immer wieder siegreich die zitternden Lichtkegel
der Sonne sielen , leuchtendes Blan droben und ruheloses
Nebeltreiben in den Schlündcn , unwirsch vermummte Riesen
und wiederum Kolosse , die sich mit abgeworfenem Wolken¬
mantel behaglich an der Sonne wärmten — heute bot
die Hochwelt eine ganze Fülle ihrer Gesichte in einem
Bilde dar.

Aber die kleinen , schwarzen Punkte , die geschäftig wie
die Ameisen die Hütte im Hochthal uniliefen , hatten jetzt keine
Zeit , sich der Natur zu widmen . Jetzt galt es , die große
Aufgabe des Tages, die Zubereitung des Mittagessens. Nur
Vultejus , der mühsam von dem seitwärts grasenden Maul¬
tier herabgestiegen und , auf den Arm des Treibers gestützt,
in das Innere des Berghauses geschritten war, sowie der er¬
hitzt in seinen unvermeidlichen Plaid gewickelte Rat verhielten
sich still auf ihren Stühlen , die andern hatten alle Hände voll
zu thun , um die Befehle Marthas zu erfüllen , die hier in
dem Hochgebirgsthal stillschweigend von allen als die Be
Herrscherin dieser kleinen Welt anerkannt war.

Ihr Führer , der stämmige Rübezahl, hatte mit der Axt
das nötige Brennholz gefällt und mit merkwürdiger Kunst
aus den saftgrünen Aesten ein lustig prasselndes und beißend
qualmendes Feuer im Ofen zu entfachen gewußt , der Treiber
schleppte in Blecheimern das eisige Quellwasser heran , Herr
Spieß zerbröckelte mit wichtiger Miene die Erbswurst, öffnete
die Konservenbüchsen und entkorkte die Rotweinflaschen , wäh¬
rend Fräulein Weitzel über dem Ganzen waltete und hochrot
mit strahlendem Eifer die Schätze des Pottschen Proviant¬
depots , die Gläser und Bestecke , die blechernen Näpfe und
Teller ihrem Stillleben im Schrank entriß. Sogar ein Menü
wurde schließlich von ihr geschrieben und in den Mittelpunkt
der Tafel gelegt, wo jeder die prunkende Speisenfolge : Erbs
Wurstsuppe , Spiegelei mit Sardinen , Konservengulasch und
— von unten heimlicherweise zum Nachtisch mitgebrachte —
frische Feigen bewundern konnte.

Sie faßte sich förmlich als die Gastgeberin auf , als die
Dame des Hauses , die den unerfahrenen Thalbewohnern die
Honneurs der Hochwelt machen müsse. In ihrem knappen,
kleidsamen Bergkostüm , das sonnengebräunte, warmgetönte
Gesicht von - wirren, blonden Strähnen umflogen , eilte sie wäh¬
rend der Mahlzeit flink und trällernd wie eine Münchener
Kellnerin hin und her, ließ von den Männern in der Küche
in rätselhafter Eile die gebrauchten Teller für der nächsten
Gang wieder aufwaschen, schenkte eigenhändig den vorsorglich
gewärmten Rotwein in die Gläser und schien glückselig in
ihrer hausmütterlichen Thätigkeit.

Der feurige „Spezial" that ebenfalls seine Wirkung. Mit
Lärmen und Lachen endete das Mahl in dem niederen , schmal-
fenstrigen Hüttenraum , den zur Hälfte das mit einer Holz¬
latte abgeschlossene Schlaflager einnahm. Verlockend winkten
von dort die ganz neuen Matratzen und Wolldecken herüber.
In seiner Kaffeetasse rührend, unterdrückte der Rat ein leichtes
Gähnen und begann beiläufig von einem kleinen Schläfchen
zu reden , das nach den Anstrengungen des Marsches nur
von Nutzen sein könne.

Herr Spieß , dem die gestrige Hochtour in den Knochen
steckte , pflichtete ihm eifrig bei.

Was die beiden Männer im Vorraum betraf, so hatten
sie sich bereits nach ausgiebiger Sättigung über eine Art
Hühuersteig auf den Schlafboden der Führer zurückgezogen,
und es war dort nach kurzem Poltern und Scharren tiefste
Stille eingetreten.

Martha und Vultejus sahen sich an . „Sie wollen sich
wohl auch ein bißchen hinlegen ?" fragte das junge Mädchen,
die Klinke in der Hand , „ lassen Sie sich nicht stören. Ich
bummele schon so für mich da draußen herum . "

Während sie noch sprach, hatte Vultejus nach den beiden,
an seinem Stuhle lehnenden Stöcken gegriffen und sich daran
aufgerichtet . „Wenn es Ihnen recht ist, " sagte er in fast
bittendem Ton , „ so setzen wir uns draußen vor der Hütte
in den Sonnenschein ! So fünfzig , sechzig Schritte langt es
schon mit dem Gehen , und ein warmer Felsblock zum Aus¬
ruhen findet sich wohl auch. "

Sie nickte ihm in Heller Freude zu , und Vultejus trat,
auf seine Stöcke gestützt , laugsam , aber ohne weitere Be¬
schwerden über die Schwelle und auf den Grasboden hinaus.
„Da sehen Sie : dort der hellgraue Block , um den die Menge
Alpenrosen blühen , das ist für mich gerade ein erreichbares
Ziel. "

Sie lief ins Haus zurück, raffte in Eile ein paar Decken
zusammen und folgte mit pochendem Herzen dem Kranken,
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der , oft stehen bleibend und sich mit freundlichem

Lächeln nach ihr umwendend , seineu Weg über

die sonnige Blumenpracht zu dem Felsen nahm.
4- -I-

4-

„Wie schön ! " sagte Vultejus andächtig nach

einer langen Pause , in der sie, nebeneinander auf

die Decken gelagert , stumm in die Alpenpracht ge¬
blickt hatten , „wie schön ist das !"

Sie neigte den blonden Kopf : „ Nicht wahr,
nun begreifen Sie meine Leidenschaft für die

Berge ? "

„Sie suchen eben die Schönheit . " Ihr Ge¬

nosse ließ seine tiefen , dunklen Augen schwermütig

auf den beschneiten Zinnen ruhen . „Weiß Gott

— Sie haben recht . Es giebt so wenig Schönheit
und Größe in der Welt . Alles umher ist klein¬

lich und macht uns kleinlich . Sie haben nichts

Kleinliches an sich . An Ihnen ist, glaub ' ich , alles

ganz einfach und wahr . "

„Ich weiß nicht, " sagte Martha , „ aber es

kann wohl sein , daß einen die Hochgebirgswelt zu
einem freien , offenen Menschen macht . Ich we¬

nigstens kann nur nicht vorstellen , wie man an¬

gesichts der ewigen Berge und des ewigen Schnees

seine Nebenmenschen so belügen und betrügen kann,
wie es da unten Brauch ist . "

Er antwortete nicht gleich , sondern sah ihr

zu , wie sie , halb unbewußt spielend , einige Alpen¬

rosen zu einem Strauß zusammenband . „ Wissen
Sie , daß ich heute fast eine ganze , wie gewöhnlich

schlaflose Nacht über Sie nachgedacht habe ?" fragte
er dann plötzlich.

Sie hob rasch den Kopf und fühlte , wie ihr

Herz zu hämmern begann . „ Sie sind jedenfalls
der erste Mensch, " meinte sie unbefangen , „ der

an mir so viel Merkwürdiges findet . "

Vultejus ging auf ihren scherzenden Ton nicht ein . „ Sie

haben etwas Schweres im Leben hinter sich, " sagte er , „ ich

fühle es Ihnen an . Ihr ganzes Wesen ist durch den

Schmerz hindurch gegangen und in ihm abgestempelt , trotz
all Ihrer Heiterkeit . Und das thut mir leid , denn ich glaube,
Sie gerade hätten das nicht verdient . "

„Gott — es war die alte Geschichte, " sagte das junge
Mädchen , anscheinend gleichgültig in die Ferne schauend , „ ein

Geheimnis ist 's auch nicht . Und da man angesichts der Berge

ehrlich sein soll : ich war verlobt , und es ward nichts draus!

Ich hab ' ihn geliebt , wie man nur einen Menschen lieben kann,
und in letzter Stunde durch einen Zufall erkannt : nicht ich
war ' s , sondern mein Vermögen — ein ziemlich bedeutendes

Vermögen mütterlicherseits . . . Er gestand es mir schließlich auch

ganz offen ein , ehe wir auseinandergingen . Das sind nun

fünf Jahre her , und ich Hab 's verwunden . Jetzt bin ich

siebenundzwanzig und geh ' in aller Ruhe der alten Jungfer

entgegen . "

„Wegen dieser einen herben Erfahrung ? "

„Die Menschen sind wohl verschieden, " sagte sie ruhig.
„Wenn mich einmal etwas wirklich so ans Herz gepackt hat,

so werd ' ich
' s für mein Leben nicht mehr los — und darum

denk ' ich nicht mehr an das Heiraten . "

„Ja aber warum denn ? "

„Warum ? " Zum erstenmal sah er einen Zug der

Bitterkeit in ihrem Gesicht . „Glauben Sie , ich wüßte nicht,
wie ich ausschaue ? Ich wüßte nicht , daß ich häßlich bin?

Nun also ! Wir Frauen lieben einen Mann , ob er schön
oder häßlich ist, aber die Männer , scheint es , können ja nicht
anders : ein häßliches Weib ist für sie kein Weib , überhaupt
kein Mensch , sondern ein Wesen , über das man achtlos hin¬

wegschaut , wenn es nicht gerade über eine bedeutende Mit¬

gift zu verfügen hat ."

„Ein bißchen anders gewölbte Lippen, " fuhr sie nach
einer Pause fort , „ eine etwas anders geformte Nase , ein etwas

schmalerer Fuß — davon hängt unser Lebensglück ab , ob wir

einen Gatten finden , der uns auf den Händen trägt , Kinder,
ein Heim und einen Daseinszweck ! Glücklich , wem ' s beschieden
ist ! Aber wie schmachvoll , wie demütigend ist das für uns
andre , und mehr noch für die Männer ! Wir können alles

besitzen : Herzensbildung , reines Empfinden , Treue , Pflicht¬
bewußtsein , alles , was allein auf die Dauer eine Ehe glück¬
lich macht — umsonst ! Die erste beste, gedankenlos lächelnde
und gehörig dekolletierte Ballpuppe schlägt uns ja alle aus
dem Feld — nun , das muß wohl so sein , und die Männer

können nichts dafür . Aber ich kann auch nichts für meinen

Abscheu ! Mir erscheinen die Männer verächtlich mit ihrer
Gier nach jeder hübschen Larve , und darum sage ich : nein —

lieber ledig ! "

„Und mit dem Los sind Sie zufrieden ? "

„Gewiß . Ich bin ja nicht allein . Ganz allein in der

Welt zu stehen , das ist , glaub ' ich , das einzige , was eine

Frau nicht ertragen kann . Aber ich habe ja meinen Vater.
Sie merken das nicht so , wenn wir uns so necken , wie wir

eigentlich miteinander stehen . Ich glaube , wir könnten keinen

Tag mehr voneinander getrennt sein ."

„Und doch, Fräulein Weitzel — kommt für jeden Men¬

schen ein solcher Tag ."

Sie atmete schwer auf und blickte in die Ferne : „ Was
dann kommt , weiß ich nicht, " sagte sie mit erstickter Stimme,
„dann bin ich ganz , ganz allein auf der weiten Welt . Wenn

ich daran denke , dann ist 's mir , als schaute ich in einen end¬

losen , grauen Regentag hinaus ." Sie vermochte nicht weiter

zu reden und starrte wehmütig zu Boden.
tFortsetzuug folgt !

Arcrnz Schubert.
Zum 31 . Januar 1897.

—— " Nachdruck verboten.

las moderne deutsche Kunstlied hat eine eigentümliche Ent-

Wicklung genommen : nach den ersten , tastenden Versuchen
eines Reichardt und Zelter kam ein Künstler , der es mit

einem einzigen gewaltigen Schwung zur höchsten Vollendung
führte . Dieser Künstler ist Franz Schubert . Alle , die nach
ihm waren , Robert Schumann , Robert Franz , Johannes
Brahms , und wen sonst man noch nennen mag . sind nicht
wesentlich über ihn hinausgekommen , sie haben nur diesen oder

jenen Seitenweg weiter verfolgt , dieses oder jenes Sondergebiet
weiter ausgebaut.

Franz Schubert wurde am 31 . Januar 1797 als der Sohn
eines armen , aber um so reicher mit Kindern gesegneten Schul¬
meisters in der Wiener Vorstadt Himmelpfortgrund geboren.
Dem Vater mochte es lieb sein , daß der äußerst musikalische
und mit schöner Stimme begabte Knabe von seinem elften
Jahre an Aufnahme als Sänger in die Wiener Hofkapelle fand.
Denn damit war zugleich eine Freistelle in der Konviktschnle
verbunden , wo die Zöglinge Wohnung und Unterhalt bekamen,
und ein Esser weniger ist in einem Haushalt , der Schmalhans
zum Küchenmeister hat , schon von Bedeutung.

Im Konvilt der Wiener Hoskapelle bekam Franz zum
erstenmal geordneten Unterricht in der Theorie der Musik,
zuerst bei Rucziska , der die Uebungen des Schülerorchesters
leitete und der bald fand , daß er seinen genialen Zögling
nichts mehr lehren konnte ; dann bei dem Hoskapellmeister
Salieri , dem Schubert das wenige verdankt , was er über¬

haupt von einem Lehrer angenommen hat . Am meisten er¬

zogen hat ihn gewiß die musikalische Praxis , das fort¬
währende Hören und Ausführen von Musik , und in dieser
Hinsicht ist der Aufenthalt im Konvikt für ihn sehr förderlich
gewesen.

Er spielte im Orchester nicht nur Geige und Bratsche,
öfter schwang er auch den Taktstock , wenn Rucziska verhindert
war . Daneben wurde das Klavierspicl nicht vernachlässigt ; selbst
im Winter saß Franz stundenlang in dem ungeheizten , eisig¬
kalten Uebungszimmer vor dem Flügel , in das Studium der

Klassiker , besonders Beethovens , vertieft . Und jede freie Stunde
wurde mit Komponieren ausgefüllt — soweit das Papier langte.
Denn er war zu arm , um sich so viel Notcnpapier kaufen zu
können , wie sein überquellender Schaffenstrieb zur Fixierung
der ihm ungesucht zuströmenden musikalischen Gedanken be¬

dürfte ; deshalb beschrieb er jedes Stückchen reinen Papiers,
dessen er habhaft werden konnte , mit Noten.

Das Leben im Konvikt , wo für die geistige Speisung besser
gesorgt war als für die leibliche , dauerte volle fünf Jahre.
Da trat bei Franz der Stimmbruch ein , und obgleich ihm
durch eine kaiserliche Verfügung der Verbleib im Konvikt ge¬
stattet wurde , so zog er es doch vor , in Freiheit zu leben,
selbst unter den dürstigsten Verhältnissen . Er wurde also Schul¬
gehilfe bei seinem Vater und mühte sich während der Jahre
1813 —1810 , das A - B -C in die harten Köpse der Lichtenthaler
Vorstadtkinder zu zwängen.

Die zeitraubende und anstrengende Thätigkeit des Schul¬
dienstes hinderte ihn nicht , eine ungcmein reiche Kompositions¬
thätigkeit zu entfalten , ja es scheint , als ob gerade diese Be¬

schränkung der Schaffenszeit seine Phantasie beflügelt hat , so¬
dass während der verfügbaren schulfreien Stunden die musikalische
Arbeit eine um so intensivere war.

Was er während der drei Schulmeisterjahre produzierte,
grenzt ans Wunderbare . Beispielsweife entstanden allein i . I.
1815 : 2 Sinfonien , 1 Streichquartett , 4 Klaviersonaten , 1 Adagio,
12 Ländler , 8 Ecossaisen , 10 Klaviervariationcn , 2 Messen,
5 Opern und Singspiele , und dazu noch 137 Lieder . In einem
Monat , im August , schrieb er allein 29 , darunter einige von
enormer Länge , wie die Bürgschaft , die 22 Seiten , und „ Adel¬
wald und Emma "

, das nicht weniger als 55 enggeschriebene
Seiten füllt , lind es handelte sich hier nicht etwa um Dutzend¬
ware ; fast jedem einzelnen der Lieder und Stücke ist der

Stempel des Genies aufgedrückt . Perle » wie Erl¬

könig , Gretchen am Spinnrad , Hcideröslein , Schä¬
fers Klagelied , Rastlose Liebe bezeichnen die Höhen¬
linie der Kompositionen aus diesem fruchtreichcn
Jahr . Wir stehen vor dieser Schöpferkraft , die

ganz ohne Grenzen scheint , wie vor einem unbe¬

greiflichen Rätsel ; nur mit staunender Bewunderung
können wir solcher Offenbarung eines Uebermensch¬
lichen im Menschen zuschauen.

Das Jahr 1810 brachte Schubert endlich die

Erlösung vom Schuljoch . Eine treue Seele , Franz
von Schober , ermöglichte es ihm , ganz der Musik
zu leben . Er nahm ihn in seine Wohnung ans,
unterstützte ihn mit Geld und blieb ihm auch ein

selbstloser Helfer , als die Verhältnisse ihn zwangen,
das gemeinsame Wohnen aufzugeben . Schober,
Spann , der berühmte Sänger Michael Vogel , den
er um diese Zeit kennen lernte , und andre Freunde
seiner Musik und seiner Person waren immer be¬

müht , Schuberts materielle Lage zu verbessern.
Denn er selbst war ein unpraktischer Träumer,

dem es nie gelang , seine Existenz einigermaßen in

Sicherheit zu bringen . Eine Stellung mit fester
Einnahme konnte er sein Lebtag nicht erreichen . Er
bewarb sich einigemal um Kapellmcisterposten , aber
alle Bemühungen nach dieser Richtung schlugen fehl.
Seine allem Zwange abholde Natur hätte sich auch
nur schwer in eine regelmäßige Thätigkeit geschickt;
das Erteilen von Musikunterricht war ihm unaus¬

stehlich , und nur die Not zwang ihn in den Jahren
1818 und 1824 , einen längeren Aufenthalt in

Zeläsz in Ungarn , dem Landgut des Grafen Ester
hazy , zu nehmen und die Töchter im Klavierspiel zu
unterweisen.

So blieb Schubert im wesentlichen aus die Er¬

trägnisse seiner Kompositionen angewiesen , und die
waren fast immer herzlich gering . Auch als sein
Name in der Kunstwclt schon einen guten Klang
hatte , als seine Lieder von Franz Jäger , Gymnich,
Götz , Frl . Linhardt , Preisingcr , und nach langem
Zögern auch von Vogel mit dem größten Erfolg
öffentlich gesungen wurden , blieben die Honorare,

die er von den Verlegern erzielte , sehr unbedeutend . Er be¬

saß nicht den Geschäftssinn und den Mut des Forderns , die

z . B . Beethoven in hohem Grade eigen waren ; infolgedessen
befand er sich fortwährend in Geldnot . Bekam er wirklich ein¬
mal eine größere Summe in die Hand , dann wurde sie sobald
wie möglich in dem kleinen Kreise , dem er zugehörte , flüssig
gemacht.

Es herrschte überhaupt eine fast kommunistische Güter¬

gemeinschaft in der genialischen Kumpanei , der unter andern
der Maler Schwind , Franz Lachner und Eduard Bancrnfeld
angehörten . Geld und Gcldeswert , sowie Kleidungsstücke
waren Kommunalgut und gingen von Hand zu Hand , von

Körper zu Körper.
Am ausschweifendsten von allen gab sich Schubert der

Benutzung fremden Eigentums hin — erklärlich genug bei

seinen mangelhaften Erwerbsverhältnissen . Zu Zeilen muß
er ganz aus Kosten seiner Freunde gelebt haben , was ihn
freilich , außer in Stunden düsterer Stimmung , nicht sehr ge¬
drückt zu haben scheint . Wußte er doch , wie unendlich viel

mehr er gab , als er jemals empfangen konnte . Er war der

geistige Mittelpunkt der ganzen Vereinigung . Gleichviel ob er

still in sich zurückgezogen vor seinem Glas Wein faß und be¬

haglich schmunzelnd die klugen Aeuglein hinter den Brillen¬

gläsern hervor in die Runde schweifen ließ , oder ob er am
Klavier Tänze improvisierte und seine Lieder begleitete , oder
in toller Laune allerlei Schnurren trieb , den Erlkönig durch
die Zähne eines Kammes sang und dergleichen mehr : auf ihn
bezog sich wie nach stiller Verabredung allesj deshalb nannten
die Freunde jene Versammlungen „ Schubertiaden " .

Was Wunder , daß sich der gemütvolle Künstler in diesem
Kreise , der ihn verstand und den er verstand , am wohllten
fühlte und daß er oft genug Einladungen zu vornehmen Ge¬

sellschaften in den Wind schlug , um mit den Freunden zu
pokulieren . Und was Wunder , daß solche Rücksichtslosigkeiten
von der andern Seite sehr übel vermerkt wurden und zu seinem
Fortkommen nicht eben beitrugen.

Doch kümmerte sich Schubert wenig um Gunst und Un¬

gunst , um Lob und Tadel . Er war eine Natur , die sich nach
jeder Richtung hin ausleben mußte , im fröhlichen Nichtsthun
wie in der Arbeit , im künstlerischen Schaffen . Und das Schaffen
war sein eigentliches Leben . Sein Treiben in dieser Welt war
nur wie ein Schatten von seinem Wirken und Weben in einer

höheren , uns gewöhnlichen Menschen unzugänglichen Sphäre.
Freunde , die ihn bei der Arbeit belauscht , schildern seinen
Zustand in diesen Stunden als den einer völligen Erdentrllckt-

hcit . Blind und taub für alles , was um ihn her vorging , mit

glühendem Gesicht und leuchtenden Augen „ wühlte " er die
Noten aufs Papier , so schnell die Finger konnten . So pflegte
er den Vormittag hinzubringen.

Schon früh fing er an zu komponieren , oft noch im
Bett , oft auch sprang er aus den Federn und lief in mangel¬
haftester Toilette ans Klavier , um so schnell wie möglich
einen musikalischen Gedanken zu fixiren . Bis ein , zwei Uhr
schuf er in dieser Weise ohne anzuhalten , fast ohne auf¬
zusehen . Dann war aber seine Arbeitslust , vielleicht auch
seine Arbeitskrast erschöpft , der Rest des Tages und der Abend
blieb der Erholung gewidmet : Spaziergängen in freier Natur
oder dem geselligen Zusammensein mit Freunden.

Es giebt kaum ein musikalisches Gebiet , auf vem Schubert
sich nicht angesiedelt Hütte , und aus allen hat er weit Hervor¬
ragendes , zum Teil Unerreichtes geleistet , mit einziger Aus¬

nahme der Oper . Sinn für das Dramatische fehlte ihm ganz
augenscheinlich , sonst wäre er nicht so unbeschreiblich wahl¬
los in Bezug auf die Texte gewesen , die allein schon einer

Verbreitung und einem Erfolg seiner Bühnenwerke im Wege
stehen.

Aber in der Sinfonie — man denke nur an die herr¬
liche in E - änr , an die unvollendete in Il - inoll — in der

Kammermusik — Forcllcnquintett , kls - ckur - Trio , Streichquar¬
tette in 11 - moII , ^ - rnoU — in der Klavicrkomposition —

durch seine Sonaten , vor allem aber durch die höchst poetischen
kleinen Stücke , die Moments mnsioanx und Impromptus —

hat er bleibende Spuren hinterlassen.
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Und ein Feld gab es, aus dem keiner ihm gleich kam:
das Lied. Hier konnte ihm kein Text^ widerstehen; er sah der
Dichtung bis tief ins Innerste, er sah sie an , bis sie ihm ihreSeele offenbart hatte , die er dann zu Tönen verdichtete, wie
sie noch niemand vernommen . Gedichte, die Schubert kompo¬niert hat, sind komponiert für alle Zeiten.Es ist unbeschreiblich, wie eng Wort und Weise hier
verknüpft scheinen , wie wir uns eins ohne das andre gar¬
nicht mehr vorstellen können. Heidcnröslcin , Gretchen am
Spinnrad, Die Forelle , Die beiden Ständchen , Am Meer —
und viele, viele andre : wer kann hier die Worte nennen , ohne
zugleich der Melodie zu gedenken ? Und wer könnte diese
Lieder nochmals in Töne setzen und jene Schuberts vergessen
machen? Es wäre ein vergebliches Unterfangen ; denn Schubert
hat geradezu den typischen musikalischen Ausdruck für alle diese
Dichtungen gefunden ; es ist , als wenn die Natur selbst in
Melodien zu uns redete.

In Schuberts äußeren Verhältnissen trat nun kaum nocheine Aenderung ein . Außer auf einigen Reisen , die er mit
dem Sänger Vogel zusammen unternahm und seinem zwei¬
maligen Aufenthalt in Ungarn kam er ans Wien kaum heraus,
und auch die Honorare für seine Kompositionen blieben immer
gleich schlecht — Hasler zahlte ihm z . B . für sechs Lieder der
Winterreise sechs Gulden und Probst für das Lo - ckur- Trio

Inöiviöuattsmus und Woöe.
Von Arthur Vix.

Nachdruck verboten.
<̂ >aß der wahre Künstler stets individuell ist , das ist eine

Weisheit , die wenig über den Satz herausragt, daß ein^ rechtwinkliges Dreieck keinen stumpfen Winkel hat.
Und doch — auch der größte Künstler ist ein Kind seiner

Zeit und ihrer Mode . Ja , war der „ Götz " eigentlich nicht
„modern "

, oder gar der „ Werther " ?
Der Individualismus ist an die Grenzen der Mode ge¬bunden , wenn man das Wort weiter faßt und nicht in dem

üblen Sinne , den es durch den Beigeschmack der jeweiligen
Modeschriftstellern , des Nachstümperns im Dienste der Ge¬
schmacksrichtung von heute und morgen erhält . Anderseits
prägt der Individualismus die Mode , eine Wechselwirkung,
ähnlich wie bei der oft so lächerlich behandelten Streitfrage,
ob die Geschichte von den großen Männern gemacht wird oder
die großen Männer von der Geschichte . Der Künstler faßt den
Geist der Zeit zusammen und vermag ihn in einem Grade zu
potenzieren , der ihn als Schöpfer eines neuen Geistes erscheinen
läßt ; aber auch er vermag es nicht , sich Plötzlich ganz außer¬
halb des Zeitgeistes ein Lager aufzuschlagen. Und der un-

cinem Individuum verkörperte. Die neuerdings so frisch auf¬
strebende soziale Psychologie liefert sehr hübsche Illustrationen
zu diesem Thema.

Recht charakteristisch ist es auch , wenn zeitweise der In¬dividualismus selbst wiederum zur Mode erhoben wird . So
etwas ist natürlich nur möglich in einer Zeit stürmischer
Gärung - in einer Zeit, der es im allgemeinen an ausgereiftenGenies fehlt ; in einer Zeit, da die Mode von heute noch nicht
zur Klarung gelangt ist , wenn sie schon längst wieder zurMode von vorgestern degradiert ist.

Wenn die Modeschreiberei gar zu wild wuchert, wenn der
Kampf der verschiedenen „ Modernen " in der Kunst in einer
Weise übcrhand nimmt, daß vor lauter Befehdung eine lautere,
wahre Kunst kaum mehr aufzukommen vermag auch wieder
stets in getreuer Spiegelung des Zeitgeistes , des tobenden
Kampses der Zeiten auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens,der Wirtschaft und Politik — dann tönt plötzlich in dieses wilde
Gewoge hinein der Ruf nach Individualismus . Zu deutschetwa : „ Nieder mit den Waffen , geht erst einmal nach Hause,
beruhigt euch und sucht in der Ruhe zu schaffen , was der Geist
euch eingiebt , frei von jeder ausgeklügelten . Richtung -

, von
jedem Ismus ! "

Dann geht der denkende Künstler nach Hause, sieht sich in
schöpferischer Ruhe und aus der Ferne die Welt an , wie sie sich

Jedem dss Seine. Gemälde von Joseph Glark.
Das Original befindet sich zu London in der Ausstellung des „Institute v5 Lawters in 0i1 Oolours ."

zwanzig Gulden sechzig Kreuzer . Hätte er länger gelebt, viel¬
leicht wäre alles noch besser geworden ; denn sein Ruf ver¬
breitete sich über immer weitere Kreise, seine Kompositionen
machten ihm immer mehr Freunde . Aber mit seiner Gesund¬
heit stand es schon seit 1824 nicht gut , Blutwallungen und
Kopfschmerzen verkümmerten ihm das Leben. Zwar ging es
ihm längere Zeit hindurch wieder besser , er konnte sich
ans Ausflügen nach der schönen Steiermark wieder in alter
Lustigkeit zeigen. Lange jedoch sollte er sich des Daseins nicht
mehr srcuen.

In seinem letzten , bereits durch Kränklichkeit getrübten
Lebensjahr lieferte er unter andern Kompositionen sein be¬
deutendstes Jnstrnmenlalwcrk, die schon erwähnte große L-ckur-
Sinfonie, serner das Streichquartett in 0 , die Messe in Ls und
die Liedersammlung , der er in berechtigter Ahnung seines baldigen
Hinscheidens den Titel „ Schwanengesang " gab . Im Oktober
1828 fing er an , bedenklich zu kränkeln , und nach Ausbrucheines Nervenfiebers starb er am 19 . November und wurde am
21 . November nachmittags drei Uhr zur ewigen Ruhe gebracht.Drei Gräber von Beethovens Hügel entfernt ist sein eigener
aufgeworfen , und ein großer Dichter schrieb ihm ans den Stein:

„Die Tonkunst begrub hier einen reichen Besitz,Aber noch viel schönere Hoffnungen:
Franz Schubert liegt hier . "

Karl Krebs.

mittelbarste Ausfluß des Zeitgeistes ist die Form , in der er
seinen künstlerischen Ausdruck findet : die Mode.

Kritiker , die sich nicht damit befreunden können , daß die
Zeit unaushaltsam vorwärts schreitet , die immer noch in den
Ideen von vorgestern stecken , wenn das lebendige Heute mit
so ganz verändertem Gesicht vor sie tritt , neigen dazu , nach¬
dem sie den ersten großen , schassenden Geist , der das Heute
ganz zu fassen und widerzuspiegeln vermochte, mit spitzer Feder
umgebracht haben, alle diejenigen, die nun in demselben Geiste
weiter wirken, als elende Nachbeter zu brandmarken.

Derjenige Kritiker dagegen, der verständnisvoll mit seiner
Zeit lebt, wird wohl unterscheiden zwischen den Modeschrist¬
steller » , die ihrer innersten Ueberzeugung nach , soweit ihnen
etwas derartiges geblieben ist , noch im Geiste von vorgestern
schlummern und nur des lieben Geldes wegen „ modern"
schreiben — geistlose Stümper meist, die nur die Form nach¬
äffen — und solchen , die zwar auch „ modern " sind , aber
modern im besten Sinne des Wortes , auf der Höhe der Zeit
stehend , erfüllt vom Geiste der Zeit , den sie in sich aufnehmen,
um ihn dann , verfeinert , fest umgrenzt und in bestimmte,
engere Formen durch ihren eigenen Geist gegossen , wieder
von sich zu geben, zugleich modern und doch durchaus indivi¬
duell, wie es jede bedeutende Schöpsung gewesen!Was man „ den Geist der Zeiten heißt "

, das ist am Ende
doch mehr als nur „ der Herren eigner Geist ". Ebenso wie es
einen Völkercharakter giebt , ohne daß er sich restlos in irgend

ihm im Gewände des Zeitgeistes bietet , gießt die Masse in die
Form seines individuellen Geistes — und das wahre Kunstwerk
ist fertig . Zugleich aber auch — eine neue Mode , nicht willkür¬
lich von dem Künstler diktiert, Mdern  aus der Zeit heraus¬
gewachsen . Daß es des Künstlers und seines Individualismus
bedürfte, um ihr die feste Form zu geben, ist selbstverständlich.
Ebenso selbstverständlich aber auch , daß diese Form und diese
Individualität nicht von ihrer Zeit zu trennen sind.Als besonders augenfällig habe ich vorhin den „ Werther"
hervorgehoben , aber auch andre Kunstwerke, denen der Stempeleiner künstlerischen Individualität in eminentester Weise auf¬
gedrückt ist , wie „ Wilhelm Teil " und „ Wallenstein "

, hatten eine
ganz andre Gestalt angenommen , wenn Schiller hundert Jahre
später gelebt hätte . Nicht anders ist es mit einer Raphaeli-
schen Madonna oder einem Laokoon und jedem andern klassischenDenkmal der darstellenden oder beschreibendenKunst ^ nur mit
dem Unterschiede , daß heute der Zeitgeist und mit ihm sowohl
die Mode als auch die Individualität schnelleren Wandlungen
unterworfen ist als vor Jahrhunderten.

Im übrigen : nicht alle sind ausgeprägte Individualitäten,die originell sein wollen , und nicht alle sind Nachäffer, die
modern sind ! Und im Reich der Mode selbst , die hckanntlich
eine strenge Herrin ist, kann der Individualismus am schönsten
zur Geltung gelangen , indem der geläuterte Geschmack der ge¬bildeten Frau nur das Passende wählt und das Unvorteilhafte-
fortläßt oder mildert.
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^ » eit Erfindung der Lokomotive , die in dem modernen Ver-

S « ! kehrsleben so gewaltige Umwälzungen hervorgerufen,
^ hat man sich in der technischen Welt wiederholt be¬

müht , Dampswagen im Straßenverkehr zur Beförderung von

Personen und Lasten anzuwenden , also Maschinen zu kon¬

struieren , die im Gegensatz zu den an die eisernen Geleise gebun¬
denen Lokomotiven nach Belieben des Wagenlenkers ihren Weg

zurückzulegen vermögen . Einige Ingenieure gingen auch

mutig ans Werk , vermochten
jedoch keine großen Erfolge zu
erringen . Unter auderm hatte
man in Berlin vor einigen
Jahren Gelegenheit , sogenannte
von A . Bollö in Le Mans kon¬
struierte Dampsdroschken zu sehen.
Wenn diese Maschinen sich nicht
einbürgern konnten , so lag es
keineswegs an ihrer mangelhas¬
ten Beschaffenheit , sondern viel¬
mehr an dem weltstädtischen

Straßenverkehr , der eine große Fahrgeschwindigkeit nicht ge¬
stattete ; die Vorzüge der Dampfwagen waren also problema¬
tischer Natur . Es handelte sich allerdings nicht um unüber¬

windliche Schwierigkeiten ; aber man huldigte in Berlin der

sonderbaren Anschauung , die Dampsdroschken hätten sich den

gegebenen Verhältnissen anzupassen , und so kam es , daß die

edle und mächtige Znnst der Rosselenker das Feld behauptete.
Was dem Dampswagen nicht gelang , ist dem Fahrrad ge¬

glückt ; das Publikum hat sich daran gewöhnt , auf eine größere
Fahrgeschwindigkeit , wie überhaupt aus einen lebhafteren
Wagenverkehr mehr Rücksicht zu nehmen und selbst für seine

persönliche Sicherheit Sorge zu tragen.
So ist die Einführung von Fahrzeugen ohne Anwendung

von Zugtieren eine Tagesfrage geworden , deren baldige Lösung
einen vollständigen Wechsel in den städtischen Verkchrsverhält-
nissen herbeizuführen verspricht.

Die einfachste dieser Maschinen , die man nicht ganz zu¬
treffend unter dem Namen Automobilen zusammenfaßt , ist
im Grunde das Fahrcad , das bei zweckmäßiger Konstruktion
die Beförderung von fünf bis sechs Personen ermöglicht und

auch zum Transport mäßiger Lasten schon umfangreiche Ver¬

wendung findet.
Man hat kleine Fahrraddroschken für zwei , drei Per¬

sonen , jcdoch auch größere Wagen mit Tretmotoren oder

für den Handbetrieb konstruiert , die indessen wegen zu

großer Inanspruchnahme menschlicher Kräfte voraussichtlich
nur eine beschränkte Verbreitung finden werden . Tagegen
sind Dampf - , Gas - und Elektromotorwagen verschiedenster
Konstruktion aufgetaucht , denen man zum Teil eine große

Zukunft verspricht und die sich in Fahrgeschwindigkeit und Be¬

triebssicherheit einander zu überbieten bestreben.
In Frankreich , England und Amerika sind derartige Auto¬

mobilen als Sportwagen schon seit mehreren Jahren im Ge¬

brauch ; doch sollen sie nun auch für die mannigfachsten Ver¬

kehrszwecke nutzbar gemacht werden.
Mit der elektrischen Betriebskraft , die natürlich hier be¬

sonders in Frage kommt , hat man sehr günstige Resultate

bisher nicht erzielt . Man wird erst noch erhebliche Ver¬

besserungen der Accumulatoren zur Aufspeicherung der Elektri¬

zität abwarten müssen , ehe man genügend leistungssähige
und betriebssichere elektrische Droschken und Omnibusse in den

Straßenverkehr einführen kann . Denn die Bewegung von

Wagen durch zugeleiteten Strom , wie dies z . B . aus Land¬

straßen in Amerika geschieht , kommt hier nicht in Betracht,
da die Stromleitung diese Wagen an eine bestimmte Route

bindet.
In England ist die Verwendung von Motorwagen durch

Parlamcntsakte gestattet worden , die vor kurzem , am 14 No¬
vember v . I ., in Kraft traten . Zur Feier dieses Ereignisses
wurde eine große Wettfahrt von London nach Brighton veran¬

staltet , an welcher Wagen deutschen , französischen und ameri¬

kanischen Systems beteiligt waren . Ein amerikanischer Wagen
erreichte Brighton zuerst ; er hatte den ganzen Weg in vier
Stunden zurückgelegt.

Auch in Frankreich fand vor kurzem eine derartige Wett¬

fahrt zur Erprobung von Automobilen . statt . Von den acht

Maschinen , die den Weg von Paris bis Marseille — ungefähr
1700 Kilometer — zurückzulegen hatten , erreichte die schnellste
ihr Ziel in 68 , die langsamste in 82 Stunden . Die erstere

legte mithin 25 , die letztere 20 Kilometer in der Stunde

zurück.
In Frankreich gilt nach diesen Erfahrungen die Ver¬

wendung von Motorwagen für Militär - und Verwaltungs¬
zwecke als gesichert , und auch bei uns dürfte man sich der

Einsicht von der weittragenden Bedeutung dieser Maschinen,
die bei reicherer Erfahrung zweifellos noch sehr vervollkommnet
werden können , nicht lange mehr verschließen . H . G.

Automobilen : Fnmilienbrrak mit Elektromotor — Fahrradbroschkc — Siryrlc für sechs Personen.
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Speisetisch war ausgezogen und durch zwei große
Bretter verlängert . Ein allmodisches , ungeheures Damnst-
tuch von feinstem , großblumigein Stoff lag darüber aus¬

gebreitet . Das beste Service war herausgenommen . Vasen
und Silberanssätze schmückten die Mitte des Tisches , und vor
jedem Gedeck schillerten süns verschiedene Weingläser.

Es sollte ein Familiendiner werden und noch dazu eines
mit Anlaß . Es handelte sich um nichts Geringeres als um
eine Verlobung , die deklariert werden sollte - die Verlobung
der jüngeren Tochter des Hauses mit Bezirksrichter Lindcgreu.
Sie hatte einen wirklichen Treffer gemacht , das kleine Fräulein
Emma , denn der Bezirksrichter von Skageborg war den
Sommer über der gefeierte Löwe der ganzen Gegend gewesen.
Er hatte Vermögen , war eomius il taut , von gesetztem Alter,
etwas überlegen gegen jüngere Damen und spielte Schach mit
den älteren Herren.

Nie hatte man sich träumen lassen , er könnte seine Blicke
auf ein Backfischchen werfen wie Emma , achtzehn Jahre
alt , lärmend wie ein Schuljunge und mit dito Manieren.
Man wollte es kaum glauben , als das Gerücht einer solchen
Möglichkeit sich vor einigen Tagen entwickelte . Diesmal sprachen
aber die Klatschschwestern doch die Wahrheit . Die Verlobungs¬
torte war schon mit dem Dampfschiff gekommen , die Gäste
sollten sich in einer halben Stunde einfinden , und Fräulein
Lotte , die ältere Tochter , ging ab und zu , rückte die grünen
Weingläser zurecht und steckte kleine Sträußchen aus den letzten
Rosen des Sommers in jede Serviette . Sie sah etwas ge¬
dankenvoll aus und nicht so recht froh . Es lag ein müder
Zug in ihrem Gesichte sowohl als in der Bewegung , mit der
sie die Hand über den Tisch streckte.

Eines der Dienstmädchen erschien in der angelehnten Thür.
„Fräulein Emma läßt bitten , daß Fräulein kommen und

ihr ein bißchen helfen möchten . "
„Ich habe keine Zeit . "
Aber dann bereute sie ihre unfreundliche Antwort und

versprach zu kommen . Als sie mit den Sträußchen fertig war
und die Uebcrbleibsel hinausgetragen hatte , ging sie zu ihrer
Schwester . Diese war beinahe vollständig in Toilette und eben
damit beschäftigt , eine Achselrosettc aus blauem Plüsch in der¬
selben Nuance wie der Besatz an dein lichtgranen Beigekleid
zu befestigen.

„Es wird nicht hübsch, " sagte sie ungeduldig und reichte
Lotte die Rosette . Sie war es gewohnt , daß man ihr bei
allem half , und überdies glaubte sie , ebenso wie die übrige
Familie , daß nichts ordentlich sein konnte , wenn es nicht von
der ältesten Tochter , dem erklärten Geschmacksrat des Hauses,
besichtigt und gebilligt worden war.

Lotte nahm die Stecknadelschüssel , begann Falten zu ordnen,
Bänder zu glätten , die Kette um den Hals der Schwester zu
schließen und ein paar halberblllhte Rosen in ihrem Haar zu
besestigen.

Als sie sich hinttbcrbeugte , um den Effekt im Spiegel zu
betrachten , begegneten sich ihre beiden Gesichter im Glase . Ihr
eigenes mit dein gekrausten , lichtewStirnhaar , den regelmäßigen
Zügen , den sein geschwungenen , vielleicht etwas schmalen Lippen
und den intelligenten Augen war unbedingt das schönere.
Aber Emmas kleines Mopsgesicht mit den vorstehenden , breiten
Backenknochen , der kleinen , stumstfen Nase , dem lustigen Kinn , das
sie immer keck in die Luft streckte, und den mutwilligen Augen,
besaß dennoch einen Reiz , der sie einen flüchtigen Schimmer
von Neid empfinden ließ . Es war Klarheit in der rot und
weißen Haut , Grübchen in den Wangen , Lebenslust im Aus¬
druck , mit einem Worte , es waren die achtzehn Jahre , die
triumphierend LottenS fünfundzwanzig entgegenlächelten.

Diese zerrte heftig an den grünen Blättern zwischen den
Rosen . Sie mochten durchaus nicht liegen , wie sie sie haben
wollte.

Gerade als die Toilette vollendet war , kam die Mutter,
betrachtete , bewunderte und strahlte vor Zufriedenheit . Nie
hatte sie Emma in einem Kostüm gesehen , das sie so gut klei¬
dete wie der heutige Anzug . Sie sah so recht weiblich und
reizend aus . Es war sörmlich , als wäre sie gerade heute groß
geworden . Und indem sie sich plötzlich all des Feierlichen dieses
Tages entsann , traten ihr die Thränen in die Augen , und sie
schloß ihr kleines Mädchen in die Arme.

Lotte stand da und legte die übrig gebliebenen Nadeln in
das Schllssclchcn zurück . Sie wußte , daß Emma sich zu ihr
gewendet hatte , nachdem die Mutter mit ihren Liebkosungen
zu Ende war ; sie fühlte ihren Blick , und es war ganz still,
als ob man auf etwas wartete . Aber Lotte sah nicht auf.

„Diese schöne Theerose mußt du nehmen, " sagte Emma
endlich , nachdem sie unter all den ausgesuchten Treibhaus-
blnmen gewählt hatte , die ein Geschenk ihres Bräutigams
waren.

„Ich ! Nein , danke . Für mich hat das keinen Sinn . "
Lotte nahm den Kamin und glättete ihre Stirnlöckchen,

während sie mit der srcien Hand die angebotene Rose wegschob.
„Es ist auch jetzt keine Zeit für so etwas, " fügte sie rasch

und gleichsam ein wenig entschuldigend hinzu , „ sie können ja
jeden Augenblick hier sein . "

Mit einem Ruck hatte sie die Schürze herunter , gab Emma
einen hastigen , unmotivierten Kuß , stellte die Sessel in Ordnung
und lief auS der Thür.

Unten im Büsfettzimmer zwischen Glas und Porzellan,
das geordnet und übersehen werden mußte , befand sie sich am
besten . Sie wäre am liebsten den ganzen Abend dort gewesen.
Wenn sie doch diesen Tag über hätte fortreisen können!

Sie konnte sich nicht helfen , aber es schien ihr , daß dieses
ganze Fest gleichsam wie eine Demütigung für sie war.

Natürlich verhielt es sich nicht so, natürlich war das bloß
eine thörichte Idee , natürlich sollte sie sich anstatt dessen über
Emmas Glück freuen , natürlich lag nichts Kränkendes darin,
daß die Schwester mit achtzehn Jahren Braut wurde , während
sie mit sünsnndzwanzig unverlobt war . Heutzutage gab es ja
so viele Mädchen , die ihr sünfundzwanzigstes Jahr vergehen
sehen , ohne verlobt zu sein , und sich darum doch nicht zu den
Nebriggcbliebcncn rechnen . All dies wußte sie sehr gut , aber
sie konnte sich dennoch nicht eines unabweislichcn Gesühls der
Demütigung erwehren . Sie sah alle diese Tanten und Onkel
vor sich , ihr süßsaures Lächeln , ihr Kopfschütteln . Sie hörte
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^ ihren bedauernden Tonfall und wußte , daß sie bei sich dachten-
„Arme Lotte " !

Aber endlich biß sie die Zähne zusammen in Unmut über
ihre Mißstimmung . So viel Selbstbeherrschung hatte sie doch
wenigstens noch , um sich nicht bloßzustellen.

Als sie hereinkam , hatte schon ein Teil der Gäste sich ein¬
gefunden ; aber es herrschte keine lebhafte Stimmung in der
Gesellschaft . Alle wußten natürlich den Anlaß des Festes ; aber
keiner wollte es zeigen , sei es , daß jeder im Alleinbesitz des
Geheimnisses zu sein glaubte , sei es , daß man es für das
passendste ansah , nichts zu wissen . Aber da man auf jeden
Fall nur an eine und dieselbe Sache dachte , die nicht heraus¬
gesagt werden durfte , war es etwas schwer , andre Gesprächs¬
themen zu finden , die Interesse erwecken konnten . Das am
meisten variierte Thema war das Befinden der beiden jungen
Mädchen . Beinahe jede Tante lächelte und nickte schon von
weitem der kleinen Emma zu , streichelte ihre Wange und er¬
klärte , sie sehe so frisch aus wie ein richtiges Rosenknöspchen.

j Und fast ebenso regelmäßig wendeten sie sich hierauf zu Lotte
und beunruhigten sich über ihr Befinden . Sie sah so blaß
und zart aus . War sie in der letzten Zeit nicht recht wohl

- gewesen?
Aber wenn sie erwarteten , auch irgendwelche Symptome

einer ungünstigen Veränderung ihrer Laune zu sehen , dann
warteten sie vergebens . Lotte war ebenso liebenswürdig , ge¬
sprächig und vergnügt wie stets . Sie küßte ihre Tanten und
faßte sie um die Taille , ganz so fröhlich wie sonst , und sie
versammelte die jungen Herreu in einer munteren Gruppe um
sich , genau so , wie sie es immer pflegte . In dem Augenblick,
da sie den Salon betrat , hatte sie sich sofort wieder in die alte
Rolle der gefeierten Tochter des Hauses gefunden , und sie
fühlte sich ihrer selbst ganz sicher , wenigstens solange man
sich noch nicht zu Tische setzte und der Toast ans die Verlobten
noch nicht gesprochen war . Bis dahin wußte sie sich geschützt
vor all diesen alten , scharfen Augen und noch schärseren Zungen,
die sich vorderhand noch Zwang auferlegten .'

Schließlich gab es niemanden mehr , auf den gewartet
werden mußte . Die Gäste ordneten sich um den Tisch . Emma
und ihr Bräutigam setzten sich an die Mitte der einen Längs¬
seite , hatten irgendwelche Heimlichkeiten unter dem Tischtuch
und behalsen sich ausschließlich mit den rechten Händen . Als
die Suppe erledigt und der Sheriff eingeschenkt war , kam der
feierliche Augenblick.

Der Hausherr ergriff sein Glas , erhob es , sah sich nach
allen Seiten um , um sich zu vergewissern , daß niemand un¬
vorbereitet war , und begann . Es war nur ein kurzer Glück¬
wunsch für die Neuverlobten . Die Gläser kamen in Be¬
wegung , das Brautpaar zog seine linken , ringgeschmückten
Hände unter dem Tisch hervor . Man küßte sich , stieß an,
ließ Wein verschwinden , und dann war es vorüber , das,
worauf man gewartet hatte . Die Verstimmung war vor¬
über , und alle Zungen bewegten sich in doppelt raschem Tempo.
Man plauderte und lachte und stieß nach rechts und links an.
Es war eine allgemeine Aufgeräumtheit , und mitte » in dieser
überlauten Heiterkeit wurde Lotte von dem ersten Pfeil getroffen.

Er kam quer über den Tisch von der alten , guten und
gemütlichen Tante Charlotte , die gewiß nie einer Fliege etwas
zu Leide gethan hatte . Sie nickte so herzensgut , freundlich
und tröstend ihrer ältesten Bruderstochter zu und sagte auf¬
munternd , so laut , daß die ganze Gesellschaft es hörte - „ Dein
Wohl , Lottcheu , das nächste Mal kommst du an die Reihe ! "

Lotte stieß ebenso freundlich an ; aber zum erstenmal in
ihrem Leben entdeckte sie , daß Tante Charlotte etwas Auf¬
reizendes in ihrer Art hatte . Abermals bemächtigte sich ihrer
eine Mißstimmung , und so sehr sie sich auch bemühte , so ver¬
mochte sie doch nicht , ebenso ungezwungen und fröhlich zu
plaudern wie früher . Sie ahnte , was weiter kommen würde,
und es kam sehr pünktlich.

Als mau von Tisch aufgestanden war und sich auf der
Veranda versammelt hatte , um Kaffee zu trinken , siihlte sie
plötzlich ein paar große Hände auf ihren Schultern . Es war
der alte Revisor Söderlund , der sie umdrehte und sacht und
wohlwollend schüttelte.

„Hör ' mal , liebe Lotte , ist das Ordnung und Disziplin,
das kleine Schwesterchen so vorausgehen zu lassen ? "

„Ja , siehst du , Onkel , der hat man eben nie Ordnung
beibringen können, " sagte Lotte lachend . Aber sobald sie
konnte , wendete sie dem Alten den Rücken . Das war Nummer
zwei.

Nummer drei ließ nicht lange aus sich warten . Das war
Tante Lunden , die im Sofa zusammenrückte , sodaß sie Lotte
in eine kleine Ecke ganz für sich allein bekam . Nun wollte sie
wissen , wie es vom Anfang bis zum Ende mit der Verlobung
zugegangen war . Und sie konnte sich nicht genug über Emma
verwundern , das Kindchen , das nun schon erwachsen und
heiratsfähig war . Und dann streichelte sie Lottens Hand und
erwartete , sie zustimmen zu hören , daß man es erst an den
Jungen merkte , wie alt man wurde.

Lotte nahm den Vorwand , einer andern alten Tante eine
Tasse Kaffee bringen zu müssen , um von ihr loszukommen.
Aber da kam sie vom Regen in die Traufe.

„Lottchen , Lottchcn , mit dir muß ich sprechen, " sagte die
letzterwähnte Verwandte , ihr zuwinkend , damit sie sich nicht
gleich wieder aus dem Staub machte . Und um noch sicherer
zu gehen , hielt sie sie beim Aermel fest.

„Höre , Lotte , mein Herz , ist das ein Spektakel hier ! Nun
mußt du dich aber auch beeilen ! Ich möchte wohl wissen , wie
du es mit deinen Verehrern treibst ? "

„Meine Verehrer ? Woher weißt du denn , daß ich welche
habe , Tante ? "

„Du ? Ja ! Das weiß man schon . Und nicht so wenige.
I Aber ich fürchte , du bist zu anspruchsvoll , Lottchen . Wenn

man zu lange wählt , hat man schließlich das Nachsehen . "
Und dann kniff sie Lotte in die Wange und versicherte , man

könne nicht daran denken , daß Herren vollkommen sein sollten.
„Ich glaube nicht einmal , daß Frauen es sind, " sagte

Lotte und sah scharf aus . Es wäre ihr ein Vergnügen ge¬
wesen , die Vorschriften der Höflichkeit außer acht zu lassen
und sich ausschließlich den unvollkommenen Herren zu widmen.
Die waren wenigstens nicht ganz so taktlos wie die Frauen¬
zimmer . Wie es sie müde machte , da umherzugehen und
liebenswürdig zu sein und kleine verzuckerte Pillen in jedem
Satze entgegenzunehmen.

Als sie einmal eine Verrichtung in der Küche hatte , schlich
sie sich durch den hinleren Eingang in das Toilettenzimmer und
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warf sich auf das Sofa , das Gesicht in den Händen . Sie
war so müde . Sie wollte fort von allem.

Es war ja ganz , als wollten sie , daß sie sich schämte , diese
Menschen mit ihrer mitleidigen Herzlichkeit . Sich schämen!
Und weswegen ? Weil sie nicht auch den ersten besten gc
nommen hatte und seit lange verheiratet war . Oder zählte
man sie schon zu den Uebriggcbliebenen ? Begann sie wirklich
alt zu werden?

Vor Emmas Verlobung hatte sie dieser Gedanke niemals
beunruhigt . Lebhaft , schlagfertig und amüsant hatte sie stets
einen Kreis um sich versammelt , besonders Herren , und sie
hatte sich bis jetzt jung und gefeiert gefühlt . Ein Vergleich
mit Emma war niemals in Frage gekommen ; denn die un¬
gebärdige Achtzehnjährige wurde von allen als Kind behandelt.
Aber da kam die Verlobung , und alle Leute schienen eine
Veränderung zu sehen . War sie denn alt geworden , obgleich
sie -es selbst nicht gemerkt hatte?

Sie sprang auf und eilte zum Toilettentisch . Wie schon
einmal an diesem Tage betrachtete sie forschend ihr Antlitz im
Spiegel , und es kam ihr vor , als sähe sie Falten um die
Augen und auf der Stirn . Die Haut war grau und matt.
Sie entdeckte einen Ansatz zu eingefallenen Wangen . Ja , sie
war alt ! — Alt . . .

Es lag etwas Versteinerndes in diesem so plötzlich er¬
wachten Gedanken . Es schien ihr , als hätte sie kaum angc
fangen zu leben , und schon war sie alt . Und was hatte sie
gethan mit ihrer vergangenen Jugend ? Sich amüsiert , aller¬
dings . Aber was sonst ? Es blitzte ihr mit einemmale aus,
daß Emmas Jugendzeit , kaum begonnen , schon reicher war

- als alle ihre Ballsaisons . Sie hatte einem ganzen Leben
Inhalt gegeben , sich mit starken Bapden an eine lichte , schöne
Zukunft gekettet . Ihre eigene , lange Jugend erschien ihr mit
einemmale so leer und inhaltslos , kaum eine einzige ernstere
Erinnerung , kein Gefühl , nichts erlebt , das umschaffend in ihr
Leben eingriff . Sie hatte gespielt und sich amüsiert , das war
alles . Und nun fragte sie sich - hatte sie so gespielt , daß die
Möglichkeit , etwas Ernstes zu empfinden , verspielt war ? Warum
war sie sonst fünfundzwanzig Jahre alt geworden und hatte
nie geliebt — hier und da ein zufälliges Strohfcuer — aber
nie wirklich geliebt?

lind vielleicht hatte sie so gespielt , daß sie auch nicht mehr
im stände war , bei andern ein wirkliches Gefühl zu wecken.
Vielleicht hatte Tante Lnnden recht , als sie sie vorigen Winter
warnte , zu kokettieren , und behauptete , daß , wie artig die
Herren auch gegen sie waren , sie doch an nichts andres dachten,
als sich zu amüsieren ; denn sie wurden durch ihre Art ver¬
scheucht . Sie hatte über dieses Geschwätz gelacht , aber jetzt
stand es vor ihr wie eine Prophezeiung . Vielleicht hatte die
Tante dennoch recht . Vielleicht sahen sie wirklich nichts andres
in ihr als eine Kokette , der man den Hof machte , aber die
man nicht heiratet.

Es war schon so . Man zog sich zurück . Oder warum
kamen zum Beispiel die Herren Winther jetzt nicht so oft wie
im Anfang des Sommers ? Sie wohnten nur zehn Minuten
weit weg und mußten immer hier unten am Garten vorbei,
wenn sie vom Dampfschiff kamen , ein Umstand , der sehr häufige
Visiten und Begegnungen verursacht hatte . Aber jetzt
konnten ein paar Tage vergehen , ohne daß man sie sah . Sie
schoben es ans vermehrte Geschäfte in der Stadt . Aber darum
mußte es noch nicht wahr sein . Lotte zweifelte in diesem
Augenblick an allem.

Alt ! . . . Die Zeit hatte sie überholt . Sie war nicht nach¬
gekommen . Sie hatte es nicht verstanden , sich an die Zukunft
zu knüpfen dadurch , daß sie Gattin und Mutter wurde . Und
da stand sie nun allein . Es war , als läge sie verlassen am
Wegesrand.

Wie sie so dastand , die Ellenbogen ans dem Toilettentisch
und das Gesicht in den Händen , hatte sie das Oeffnen der
Thüre überhört und schrak bei dem Geräusch von Schritten
zusammen.

Als sie sich umwendete , stand die Mutter neben ihr . Es
lag eine bekümmerte und forschende Frage in ihren milden,
alten Augen , und Lotte , die fürchtete , sie könnte ausgesprochen
werden , beugte sich zum Spiegel hinab und begann , an ihrer
Brosche zu nesteln mit der Erklärung , sie wüßte wirklich
nicht , wie sie aussähe.

Plötzlich fühlte sie einen warmen Kuß aus ihrer Stirn,
und eine alte , wohlbekannte , knöcherne Hand streichelte ihre
Wange . Einen Moment begegneten sich ihre Blicke , und der
der Mutter sagte deutlicher als Worte - du bist ja doch mein
Lieblingskind , meine einzige , kleine Lotte ! Ich liebe dich mehr
als alles . Warum kannst du doch nicht froh sein?

Lotte entzog sich ihr ungeduldig , glättete ihr Kleid , meinte,
was die Gäste wohl denken würden , wenn sie beide fort wären,
und ging hinaus . Sie zürnte sich selbst , daß sie so unfreundlich
gegen ihre Mutter sein konnte . Aber sie konnte nicht anders.
Jedes Mitleid kränkte sie . Ucbcrdies , wie konnte die Mutter
nur glauben , daß ihre Liebe vermochte , ihr alles andre im
Leben zu ersetzen ! Sie fühlte , daß sie ein hartes Aussehen
hatte und strich sich über die Stirn , wie um ihn wegzuwischen.

Endlich wurde es Abend . Die Gäste begannen ängstlich
zu werden , das letzte Schiff zu erreichen , und frühzeitig
wurde ein Souper aufgetragen , worauf man hinab zur Damps-
schiffbrücke zog , von einigen bunten Lampions geleitet , die die
Hauslcute von der illuminierten Terrasse mitgenommen hatten.
Dann kam der dampfende Nachtfahrer , dessen Formen sich im
Dunkel unbestimmt gcspensterhaft abzeichneten . Er glitt still
zur Brücke hin , warf dann einen Landungssteg so brutal aus,
daß die Bretter zitterten , nahm den größten Teil der plau¬
dernden und lachenden Gesellschaft an Bord , quirlte wieder eine
Menge rauschendes Wasser auf und verschwand.

Auf dem Heimweg gab es keinen Zusammenhalt . Vater
und Mutter gingen und plauderten ein wenig miteinander;
denn Lotte sprach nicht viele Worte , und das Brautpaar folgte
in so großer Entfernung , daß man sie beim Nachhausekomnien
nicht einmal sah.

Zwischen dem wilden Wein auf der Veranda brannten
noch die bunten Lampions , und Lotte trat heran , um sie aus
zulöschen . Da war ein gelbes Lampion , das einen so schönen
Schimmer auf die rötlichen Blätter warf , daß sie nicht ver
mochte , es gleich auszulöschen , sondern stehen blieb und die
Zweige phantastisch darum gruppierte.

Ein großes , rotgelbcs Blatt fiel von einer Weinranke
ab . Sie nahm es ans und betrachtete die seinen Farben-
schattiernngen . Tann hob sie eine ganze Ranke mit solchem
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Laub empor und hielt sie gegen das Licht . Sie stimmten

sie wehmütig , diese schönen , rotschimmernden Blätter . Sie

glichen ihr selbst , wie sie so gerade und starr da hingen , mit

gespannten Adern , als strömten die lebenspendenden Säfte

des Stammes frisch durch sie , während sie doch in Wirklichkeit

allen Zusammenhang miteinander und dem gemeinsamen

Muttcrstamm verloren hatten . Sie sahen frisch und prächtig

aus ; denn sie hatten alle ihre Kräfte darauf gewendet , sich

auszubreiten , anstatt Keime und Sprößlinge zu entwickeln , die

den Winter überleben konnten . Aber die Frische war nur

Schein . Sie waren schon gezeichnet und konnten über Nacht

fallen , um am Wegesrande zu welken.
Sie nahm einige der schönsten Blätter , legte sie zusammen

und probierte sie auf ihrem Kleid . Sie paßten sehr gut.

„Pfui , nehmen Sie doch das welke Laub da fort ! "

Lotte fuhr zusammen . Dort unten aus dem Kicsplatz

stand eine dunkle , kaum zu unterscheidende Männergcstalt , die

sie jedoch an der Stimme erkannte . Es war der ältere Herr

Winther , der während des Sommers zu den fleißigsten Bc

suchern gezählt hatte.
„Wie Sie mich erschreckt haben ! " rief sie . „ Was thun Sie

hier mitten in der Nacht ? "

„Ich komme von einer Segeltour und gedachte hier still

und bescheidcntlich vorbeizugehen ; aber als ich Zeuge Ihrer

Geschmacksverirrung wurde , mußte ich unbedingt Opposition

machen . "
Damit sprang er auf die ziemlich hohe Veranda , schlang

die Arme um einen der Pfeiler und stand da im Lampion-

schimmer ihr gerade gegenüber . Lotte schlug ihn mit ihrem

Blattbouquet auf die Finger.
„Veranstalten Sie hier eine gymnastische Produktion ? "

sagte sie in dem gewöhnlichen , schnippischen Ton , den sie

Herren gegenüber anwendete . „ Dann klettern Sie doch noch

die Säule zur oberen Veranda hinauf , damit Bergholms Sie

ebenfalls bewundern können . "

„Es genügt mir , wenn Sie es thun ! "

Sie lachte , konnte sich aber wirklich nicht enthalten zu

finden , daß er jugendlich kräftig und schön aussah , wie er so

dastand , die weiße Leinenkappe ein bißchen schräg über der

breiten Stirn . Seine hellblauen Augen leuchteten so klar und

offen in dem frischen , wenn auch etwas derben Gesicht.
„Sie sind doch für das Prinzip .Gleiches mit Gleichem ',"

sagte er . „ Und ich bewundere ja Sie . "

„Ich zeichne mich aber nicht in der Gymnastik aus . "

„Das ist wohl auch nicht erforderlich , um bewundert zu
werden , am wenigsten sür eine Frau . "

„Was für Eigenschaften werden da verlangt ? "

„Ja , sehen Sie — das läßt sich schwer so stauto xocko

sagen . Aber — " Er hielt inne und sah sie mit einem

Lächeln an , das , wie sie fand , etwas Neckisches hatte . „ Vor

allen Dingen, " fuhr er fort , „ muß sie reizend sein . "

„Reizend ! — Aber ich bin nicht reizend, " sagte Lotte in

beleidigtem Tone . „ Wenn alle andern Menschen sagen , daß ich

scharf und schnippisch bin , hat es nicht viel Sinn . Aber wenn

Sie mir versichern , ich sei eine kleine Anemone — das geht nicht ! "

„Aber ich habe Sie gerade gesehen , als Sie so reizend

ausschauten . "
Sein Gesichtsausdrnck war vollkommen ernsthaft und

glaubwürdig.
„Aber nein — " Lotte lachte . „ Ist das möglich ? "

„Ja . " Und er nickte eifrig.
„Wann denn?
„Eben jetzt, als Sie hier standen und sich über die Wein-

ranken beugten , mit einer so wehmütigen Miene , als nähmen
Sie Abschied vom Sommer . "

„Das that ich auch . "

„Sie sind doch zuweilen romantisch , Fräulein Lotte . "

„Ach — " Sie wußte nichts andres zu sagen , denn seine
Art war ihr so fremd . Das war nicht so recht der gewöhn¬
liche ironische Ton , der zwischen ihnen zu herrschen pflegte,
und es lag eine unbewußte Huldigung in dem ernst forschen¬
den Blicke , den er aus sie heftete.

Er schwieg auch . Es hatte beinahe den Anschein , als

wären sie beide etwas verlegen.
„Sehen Sie , ich wußte es, " sagte sie schließlich mit einem

gewissen Versuch zur Koketterie , „ die Blätter hier waren es,
die mich romantisch machten . "

„Die ? Nein , die scheuchten eben alles fort , als Sie sie zu

Gesicht nahmen , und darum konnte ich auch nicht still sein "

Sie bemühte sich , irgend eine spitzige Antwort zu finden,
aber es gelang ihr nicht . Sie wendete sich ab . Sie pflegte

sonst nie besangen zu sein ; aber jetzt stand sie für einen Augen¬
blick sprachlos da . Er wendete kein Auge von ihr.

„Ja , aber sie kleiden mich doch, " sagte sie eigensinnig und

hielt lächelnd das Bouquet an ihre Schulter.
„Nein , hol mich der Teu — "

Er hielt inne . Aber das halb verschluckte derbe Wort war

mit so viel Aufrichtigkeit gesprochen , daß Lotte in Lachen

ausbrach.
„Sie sollen sich doch nicht wie eine alte Frau ausstaffieren,

wenn Sie lieblich aussehen können , sondern es auch sein . — Denn

das glaube ich, " fügte er mit einer Miene hinzu , als hätte er

ein Geheimnis entdeckt.
„Glauben Sie ? "

Lotte konnte unmöglich wieder in ihren alten , scherzhaft¬

spöttischen Ton hineinkommen . Ja nicht einmal ihm gerade
ins Gesicht sehen konnte sie.

Sie kam sich selbst wie ein einfältiges Backfischchen vor,
aber dennoch jubelte etwas in ihr . Es lag ein eigentümlicher

Reiz in der Art , wie er sie behandelte . Sie sühite , daß sie

nicht als die kokette Salondamc hier stand , sondern als ein

gewöhnliches , junges Mädchen . Und es war etwas so er¬

frischend Schönes und Neues in diesem Gesicht.
Plötzlich klapperte es drinnen im Speisezimmer . Es war

das Dienstmädchen , das mit einem Tablett Porzellan hereinkam,
und Lotte schreckte zusammen , als wäre sie überrumpelt worden.

„Herrgott ! Ich habe ja noch kein einziges Lampion ab¬

genommen . "

Winther sprang herab , nachdem seine angebotene Hilfe ab

gelehnt worden war , reichte ihr die Hand zur Gutcnacht , und

sie mußte sich weit hinabbeugen , um ihm die ihre geben zu
können . Es war ihr , als behielte er sie sehr viel länger
als nötig.

Als sie alle Lampions abgenommen hatte und durch den

Korridor ging , um sie wegzuräumen , traf sie ihre Mutter.

Unwillkürlich schlang sie die Arme um sie, und unter warmen

.Küssen bat sie um Verzeihung wegen ihrer Unfreundlichkeit.
Sie durste ihr nicht böse sein . Sie wußte nicht , wie lieb

Lotte ihre einzige , kleine Mama hatte . Und sie ruhte nicht

eher , als bis sie ein frohes , vergnügtes Lächeln auf das alte

Gesicht gezaubert hatte.
In dem gemeinsamen Zimmer der Mädchen war eS still.

Emma lag schon im Bett und schlummerte , als die Thüre

geöffnet wurde . Schlaftrunken , wie sie war , vermochte sie nicht
einmal die Augen zu öffnen , während Lotte in dem Raum

ans - und abging.
Aber plotzjich erwachte sie . Die Schwester hatte sich zu

ihr auf die Bcttkante gesetzt und neigte sich mit einem un¬

gewöhnlich zärtlichen Gesichtsausdruck über sie . Dann bückte

Lotte sich hastig und küßte sie.
„Du darsst nicht glauben , daß ich teilnahmlos und kalt

bin , Emma . Ich weiß nicht , was mir heute war . Aber mache
dir nichts daraus . Ich versichere dir , ich bin sehr froh darüber,

daß du glücklich bist . Das ist die Wahrheit , meine geliebte,
kleine Maus ! Ich bin so froh , so froh . . . "

Sie schmiegten sich aneinander , und die kleine Emma

weinte vor Freude . Sie hatte sich sehr nach der Freundlich¬
keit der Schwester gesehnt . Und nun sah sie ihr an , daß sie
es ehrlich meinte.

Lotte war wirklich froh . Als die am Wcgesrand Ver¬

lassene konnte sie sich nicht über fremdes Glück freuen . Aber

jetzt konnte sie es ! Denn sie hatte gefühlt , daß sie noch mit war.

Noch war sie nicht alt . Noch lag sie nicht am Wegesrand.

Unsre Glacchmidschlche.
Von Fritz ksnth.

Nachdruck verboten.

lle Dinge , die uns beständig umgeben,

pflegen wir mit gleichgiltigem Auge zu
betrachten , insbesondre alle jene kleinen

Gcbrauchsgegenstände , die wir selbst täg¬
lich benutzen und die uns durch die Macht
der Gewohnheit fast unentbehrlich gewor¬
den sind . Wir wenden unser lebhaftes
Interesse mit Vorliebe dem Neuen und
Unbekannten zu , obwohl wir mit den

alltäglichen Dingen , die im Grunde nicht
minder unsre Beachtung verdienen , im

allgemeinen so wenig vertraut sind , daß
wir ost nicht einmal wissen , aus welchem

- Material sie geschaffen , geschweige denn
in welcher Weise sie entstanden sind.

Unter zehn Gebildeten werden uns neun über die Be¬

schaffenheit einer elektrischen Batterie , aber vielleicht nicht ein

einziger über die Konstruktion eines einfachen Zimmcrosens

Auskunft geben können . Weit eher ist noch das Volk , das

mit den Kreisen der Handwerker und Arbeiter in engerer Be¬

ziehung steht , mit derartigen Dingen vertraut.
Man sollte meinen , daß jeder Gebildete wenigstens über

die Herstellung der Kleidungsstücke , mit denen wir uns , schon

Um der lieben Eitelkeit willen , mehr als mit andern Gegen¬

ständen des täglichen Gebrauchs zu beschäftigen Pflegen , im

wesentlichen unterrichtet sei ; doch auch das ist durchaus nicht
der Fall . Erst der Zehnte wird vielleicht sagen können , wie der

Rock , der Hut oder die Stiesel , die er trägt , entstanden sind.

Es mag sein , daß wir uns in dieser Hinsicht täuschen ; doch

möchten wir mit einiger Bestimmtheit behaupten , daß untcr den

Hunderttauscndcn , die den Glacehandschuh für einen unent¬

behrlichen Bestandteil ihrer Toilette ansehen , die wenigsten
über die Entstehung dieses kleinen Bekleidungsstückes Auskunft

zu geben vermögen.
Die Handschuhfabrikation nimmt in der Industrie der

feinen Ledcrarbeitcn die erste Stelle ein . Frankreich ist die

Heimat dieser Industrie , und die Stadt Grenoble , die man als

die Wiege des feinen Glacehandschuhes bezeichnen könnte , noch

heute ein Hauptfabrikort dieses Artikels . Durch französische

Emigranten wurde die Fabrikation vor etwa zweihundert Jahren

nach Deutschland , insbesondre nach Magdeburg , Halberstadt und

Erlangen verpflanzt . Von Bedeutung für diese Industrie sind

heute ferner die Städte Wien und Prag , in denen sich die

Fabrikation für den ausgedehnten Export nach Rumänien,
Serbien , Bulgarien und der Türkei konzentriert , sowie Berlin,
Dresden , Altenburg und Arnstadt in Thüringen . Frankreich

beschäftigt allein an 70 000 Arbeiter , welche jährlich ungefähr
24 Millionen Paar Handschuhe im Werte von 80 Millionen

Franken herstellen , und zwar repräsentieren die jährlich in Gre¬

noble und Umgegend angefertigten Handschuhe allein den Wert

von 35 bis 30 Millionen Franken . Von der Bedeutung dieser

Industrie für jene arme Alpengegend vermag man sich erst
einen Begriff zu machen , wenn man erfährt , daß 4000 Männer

und 2100 Frauen und Mädchen in einem Umkreis von nur

60 Kilometern um Grenoble lediglich durch Handschuhfabri¬
kation ihr gutes Auskommen finden.

So einfach die Herstellung eines Handschuhes an und sür

sich erscheint , da es sich ja im wesentlichen nur um das Zu¬

schneiden und Zusammennähen der Lederstücke handelt , so

schwierig ist doch die Bearbeitung des Materials . Es ver¬

langt eine so große Sorgfalt , daß die Fachleute unermüdlich
ihren Fleiß und ihr Studium auf die Vervollkommnung der

Technik richten Dies erhellt schon daraus , daß seit Ansang

dieses Jahrhunderts mehr als achtzig verschiedene neue Ma¬

schinen , Werkzeuge , Fabrikationsverfahren ans diesem Gebiet

patentiert wurden , darunter n a . ein genaues Maß - und

Numeriersystem , wodurch im Schnitt und Sitz des Handschuhes
eine große Genauigkeit erreicht wird.

Indessen haben doch nur wenige der neuen Maschinen
und Vorrichtungen eine größere Verbreitung gefunden , und

auch in Grenoble , dem Ursitz dieser Industrie , wiegt die

Handarbeit vor . Denn die dem Nähen der Handschuhe vor¬

ausgehenden Arbeiten sind derart , daß sie auch durch die voll¬

kommenste Maschine nicht mit der Sicherheit und Sorgfalt

ausgeführt werden können wie durch Menschenhand.
Zur Verwendung kommen Ziegen - und Lammfelle , und

zwar werden für die feinsten , zartesten Glacehandschuhe , wie

sie insbesondre Frankreich liefert , die geschmeidigen Felle der

Jnngzicgen verwendet . An der Lieferung sind fast alle Länder

Europas beteiligt , aber auch diese vermögen den ungeheuren

Bedarf nicht zu decken, sodaß auch ans überseeischen Ländern

viel Tausend Felle alljährlich eingeführt werden.
Das brauchbare Fell eines jungen Tieres liefert im all¬

gemeinen das Material für nur vier Stück Handschuhe.
Grenoble fertigte allein im Jahr 1892 1 200 000 Dutzend
an , zu deren Herstellung nicht weniger als 7 200 000 Felle

erforderlich waren , eine Quantität , die Frankreich allein gar¬

nicht imstande wäre zu erzeugen.
Die Zubereitung der Felle erfolgt in meist selbständig be¬

triebenen Weißgcrbereien , die u . a . in Berlin zu besondrer
Blüte gelangt sind . In diesen Gerbereien werden die Felle

von allen Haaren und allen unreinen und schädlichen Bestand¬
teilen befreit und weich und dehnbar gemacht , damit sie sich
den mannigfachen Formen der Hände leicht anpassen . Bei der

großen Verschiedenheit der Hände ist es auch dem geschicktesten
Arbeiter nicht möglich , schon durch systematisches Zuschneiden
der Lederstückc alle Besonderheiten der Menschenhand zu be¬

rücksichtigen.
Die gegerbten Felle werden hieraus von besonders er¬

fahrenen Arbeitern nach Form , Feinheit und Dehnbarkeit ge¬

prüft und je nach ihrer Beschaffenheit für ihre weitere Be¬

handlung , insbesondre mit Rücksicht auf die vorzunehmende

Färbung sortiert . Ein fleckiges und minderwertiges Leder ist

nämlich nicht allein zur Herstellung feinerer Handschuhe , son¬
dern auch für alle helleren Farbennüancen ungeeignet.

Sind die Felle den Färbcbottichcn entnommen , gewaschen
und getrocknet , so werden sie von neuem sortiert , wobei alle

etwa noch mit kleinen Fehlern behafteten ausgeschieden und

zur Herstellung der sogenannten schwedischen Handschuhe ver¬

wandt werden . Diese unterscheiden sich von den Glace -Hand¬

schuhen lediglich dadurch , daß sie nicht die glatte , sondern ihre

rauhe Seite (Fleischseite ) nach außen kehren.
Nach dem Färben beginnt das „ Dotieren " der Felle,

d . h . sie werden mit ihrer glatten Fläche auf einer Marmor-

platte ausgebreitet und alle Unebenheiten , Knoten , Ver-

dickunge » u . s. w . mit einer breiten und sehr scharsen Klinge

weggeschnitten oder abgeschabt , bis ein völlig gleichmäßig
dünnes und glattes Leder von möglichster Feinheit und Elasti¬

zität zurückbleibt . Diese Arbeit verlangt gleichsalls geschickte
und wohlgeschulte Leute ; denn durch einen einzigen ungeschickten

Handgriff kann leicht ein ganzes , wertvolles Fell verdorben

werden.
Nach dem Dotieren wird das Leder in Streifen von

reichlich doppelter Handbreite geschnitten und die einzelnen
Stücke , „ Etablions " genannt , in der Längsrichtung möglichst
weit ausgereckt , während dies in der Brcitenrichtung mit

Rücksicht auf die spätere Dehnbarkeit des Lcders unterbleibt.

Dieser Manipulation folgt das Zuschneiden , das früher

stets mit der Handschere nach Umgezeichneten Umrissen geschah.
Um die Mühe des Zeichnens zu ersparen , kamen dann Blcch-

patronen in Gebrauch , die durch Eindrücken in das weiche
Leder die Umrisse sichtbar machten . Diese einfache Vorrichtung

findet in kleinen Werkstätten noch heute Verwendung , während
in allen größeren Fabriken das Zuschneiden des Leders durch
das sogenannte Ansschlagcisen erfolgt , das die Vorzcichnung

ganz entbehrlich macht und fünsundzwanzigmal mehr leistet
als ein Arbeiter mit der Handscherc.

Dieser Apparat besteht aus einem Brett , auf dem scharse

stählerne Schneiden derart angeordnet und befestigt sind , daß

sie die Umrisse des Zuschnitts einschließlich der Konturen für
das Daumenloch oder des separat herzustellenden Daumenstückes
bilden . Für jede Größennummer ist natürlich ein besondres

„Fach " erforderlich , sodaß der Apparat ziemlich umfangreich
und kostspielig wird und daher für Fabriken mit kleinem Um¬

satz nicht geeignet ist.
Es werden nun je vier bis sechs Etablions auf das Fach

gebracht , durch eine besondre Presse auf die Schneiden ge
drückt und auf diese Weise gleichzeitig und völlig korrekt aus¬

geschnitten.
Das Zusammennähen der so hergestellten Ober - , Unterteile

und Daumenstückc erfolgt unter Verwendung von Seide häufig

durch kleine , sinnreich konstruierte Nähmaschinen , die in größeren
Fabriken mit Dampf betriebe » werden und der Arbeiterin er

möglichen , sämtliche Nähte und Ziermuster , die irgend zur
Fertigstellung der Handschuhe jeder Qualität erforderlich sind,

auszuführen . Extrafeine Stücke , die eine ganz besondre Sorg¬

falt verlangen , werden jedoch meist mit der Hand genäht , und

zwar bedient man sich zu diesem Zweck einer kleinen Hilfs-

vorrichtung , die den empfindlichen Stoff festhält , ihn vor zu

häusiger Berührung mit fetten oder schweißigen Händen schützt
und zugleich die Ausführung völlig gleichmäßiger Stiche er¬

möglicht . Es ist dies eine breite , ans einem kleinen Tischchen

befestigte Zange , deren Backen durch eine Feder fest geschlossen
werden , jedoch zum Einschieben des Leders durch ein Trittbrett

mit Zngschnnr geöffnet werden können . Die Backen , über die

das Lederstück so weit hinaustritt , wie zur Bildung der Naht

erforderlich , sind fein gezähnt.
Die Näherin durchsticht das Leder stets zwischen zwei Zähu

chen, wodurch die Naht ein völlig gleichförmiges Ansehen erhält.
Das Nacharbeiten oder „ Dressieren " der genähten Hand

schuhe besteht im Gcradeziehen der einzelnen Teile , im Nieder¬

legen der Nähte und im Pressen der Handschuhe , die zu diesem

Zweck zuvor in feuchte Tücher geschlagen werden.

Nach allen diesen Manipulationen werden die Handschuhe
nochmals sortiert , dann nach Qualität und Größe mit Nummern

und mit dem Stempel des Geschäftshauses , in dessen Austrag

sie angefertigt sind , versehen und zum Versand verpackt.
Man muß zugeben , daß bei dieser Sorgfalt und um¬

ständlichen Arbeitsleistung der Durchschnittspreis guter Glace¬

handschuhe ziemlich gering ist , ja es ist fast nicht erklärlich,
wie Grenoble das ganze Dutzend zu 10 Franken in den Handel

bringen kann ; allerdings ist dies die geringste Qualität , wäh¬
rend die besseren Sorten dort einen Preis von 30 bis 00 Franken

sür das Dutzend erzielen.
Es wäre interessant festzustellen , wie viel Tausende von

Menschen allein in Europa die Fabrikation der Handschuhe,
dieses kleinen , heute aber unentbehrlichen Luxusartikels , er¬

nährt , insbesondre wenn man die Weißgerberei und alle

sonstigen Vorarbeiten mit in Betracht zieht . Den wichtigsten
Teil der Fabrikation bildet aber doch die Näharbeit , welche
vielen tausend Frauen und Mädchen in aller Herren Länder

eine mit gutem Verdienst verbundene Beschäftigung gewährt.



44 Der Lamr. Mr . 4 . 18 . Januar 1897 . 43 . Jahrgangs

Iivei WüHnenkünstterinnen.
 Nachdruck verboten.

?eben den beiden hervorragendsten deutschen Schauspiele-
^ rinnen , der großen Jbsendarstellerin Agnes Sorina und

der langjährigen Zierde des Hofburgtheaters Charlotte
Walter , sind heute durch ihre große Schauspielkunst am meisten
gekannt und gefeiert die Italienerin Eleonore Duse und die
Französin Sarah Bernhardt . Wie sich die beiden letztgenann¬
ten schon äußerlich aus den ersten Blick unterscheiden , so auch
in ihrer Kunst . Die eine , die schlichte Natürlichkeit selbst , ist
die Vertreterin der modernen Kunst , die vollständigste Ver¬
körperung der neuen , realistischen Schule , durch deren ganzes
Gebiet ein flammender Zug geht : stärkste Einwirkung des
Innern auf das Aeußere ! Die andre zählt in der Welt des
Scheins als die glänzendste Vertreterin der alten Schule . Die
eine weiß ihre ganze Persönlichkeit zu verleugnen , um nur die
Gestalt des Dichters mit tiefinnerlichster Wahrheit zu verkör¬
pern ; die andre kann nicht ans sich heraus . Die Duse ist die
überzeugendste Darstellerin ; Sarah Bernhardt die am meisten
frappierende und bezaubernde.

1. Eleonore Ousc.
Es giebt Familien , in denen sich durch eine ganze Reihe

von Geschlechtern bestimmte künstlerische Fertigkeiten forterben.
Hebt sich eine geniale Persönlichkeit im Besitz solcher gefestigter
Erbschaft aus der Mitte der Familie besonders hervor , so
wird sie in ihrer

war , kam sie der Bescheidenheit der Natur um so näher . Der
Mensch von heute tobt nicht in ungebändigter Kraft , wenn er
leidet . Gedämpster , leiser vibrieren die Aeußerungen seines
Schmerzes , seiner Leidenschaften . Und daß in den gedämpfteren
Tönen des heutigen Kulturmenschen dennoch Schmerz und
Leidenschaft mit alter , ewig gleicher Macht im Spiel der Duse
erschüttern , das macht die Meisterschaft und die Modernität
dieser großen Schauspielerin aus.

Frau Duse verzichtet nun durchaus nicht völlig ans äußer¬
liches Arrangement . Sie macht die Virtuosen -Eigenschaft nur
nicht zur Hauptsache . Auch sie schenkt der Toilette , wie sie
zur Situation paßt , Aufmerksamkeit ; nur wird sie ihr nicht
Selbstzweck , raffiniertes Studium . Sie bevorzugt auch hierin
die diskreteren , bescheideneren Töne . Nie will sie blenden.
Ist die Scene freudiger oder leidvollcr Stimmungen voll , so
wählt auch sie hellere oder dunklere Gewänder , aber nie in
aufdringlicher Form ; mit den Grundtöncn schwarz und weiß.
Nie soll man die Absicht merken.

Frau Duse ist in den letzten Jahren öfter aus deutschen
Bühnen als willkommener Gast eingekehrt . Ihre Kunst war
keine trügerische Erscheinung . Nie giebt sie ein Bild , immer
die Wirklichkeit ; sie ist stets sie selbst , ganz unbeeinflußt von
jeglichem Vorbild — das ist ihr Reiz : sie lebt jedesmal ihre
Rolle ! Weint sie , so rinnen ihr wirklich die Thränen über
die Wangen , und sie kann erblassen und erröten , als ob sie den
Strom des Blutes in ihrer Gewalt hätte . Nichts mit Dressur,
wenn man will , mit vollendetster Dressur , hat ihr Spiel ge¬

Kunst in der Regel
einen Höhepunkt be¬
zeichnen . Die Ge¬
schichte aller Künste
weist hierfür Bei¬
spiele auf.

Eleonore Duse,
im Herbst 1859 in
Vigevani geboren,
stammt aus einer
alten Schauspieler¬
familie . Sie ist ein

Theaterkind , wie
man zu sagen pflegt.
Was  andre jahre¬
lang erringen müs¬
sen , um volle Si¬
cherheit in ihrem
Handwerk zu erlan¬
gen , das eignete
sie sich sast mühelos,
wie unbewußt , an.
Das kann nun bei
leichten Naturen zu
handwerksmäßiger

Schablone , zu fla¬
cher Routine ver¬
führen . Hier setzt

aber die seltsam
schwere , ja schwer¬
mütige und tiefgrün¬

dige Kllnstlcrseele
von Frau Duse ein.
War sie frühzeitig
schon Herrin über
die technischen Mit¬
tel dramatischer Dar¬

stellung , um so
brennender wurde
der Eifer ihres hei¬
ßen Temperaments,
sich von innen her¬
aus mit aller per¬
sönlichen Kraft und
Zähigkeit in die Ge¬
stalten einzuleben,
die für sie in Wahrheit auf der Bühne zu handelnden und
leidenden Menschenkindern wurden.

Schon in der äußern Erscheinung der Frau Duse prägt
sich das tiefe , innere Ringen einer schweren Künstlerseele aus.
Es giebt keine Photographie von ihr , aus der der Kopf nicht
den  Ausdruck einer Unter ckolorosn, einer Schmerzensmutter,
trüge. Ein weiblicher Charakterkops, der nicht etwa sagt:
hier  steht der Typus einer Theatcrdame vor dir . Nein,
aus  diesen Zügen sieht dir ein bedeutender Mensch entgegen.
Die immerwährende seelische Arbeit hat dies Antlitz gemodelt,
daß es so empfänglich wurde für alle Regungen des mensch¬
lichen Gemütes , für die blitzschnell jagenden Affekte , für das
Auslodern jähen Schmerzes , wie für den Jubel plötzlichen
Glllcksgefühls ; und diese Affekte heben sich stets ab von dem
Grunde einer sinnenden Künstlernatur , die gern in schwer¬
mütig nachhallenden , tragischen Akkorden schwelgt Das schafft
die merkwürdigsten , tiefsten Wirkungen der Duse ; selbst bei
Gestalten , wie Ibsens Nora ist . Noch hat Nora mit ihren
Kleinen gescherzt , noch spielt das heitere Kinderlächeln um
ihren Mund . Aber rasch wird Nora von der bittern Schwere
des Lebens erfaßt ; vorübergehuscht ist das glückliche Lachen,
wie ein flüchtiger Traum verweht ; und übrig geblieben ist
tragische Melancholie , die sich bis zu jener verzweifelten Encrgi?
verdichtet , in der Nora das Haus des Gatten verläßt.

Diese Fähigkeit , den feinsten , wandelbaren Gefühlsmomcnten
wie im Nu zu folgen , die Illusion hervorzubringen , als sei
eben vor dem Zuschauer ein Stück improvisierten Lebens vor¬
übergerauscht , hatte uns so sehr im Bann gehalten , als Frau
Duse zum erstenmale nach Berlin kam . Hier fand man ver¬
wirklicht , wonach man sehnlich gestrebt hatte : durchaus intime,
moderne Kunst . Der virtuosenhasle Grundsatz , sich selbst vor
allem in Scene zu setzen , mit kühlem Raffinement „ vor dem
Spiegel " studiert zu haben — eine Kunst , die Sarah Bern¬
hardt zur Vollendung brachte — schien falle » gelassen zu sein.
Es war , als wäre alles , was aus der Bühne geschieht , Ein¬
gebung des Moments . Vielleicht führte die Not Frau Duse
ein wenig zu dieser echt modernen Tugend . Ihr Organ ist
nicht so mächtig und klangvoll , wie das der Heroinen vom
Schlage der Bernhardt . Frau Duse durste keine tragischen
Heidemarien singen . Weil sie so zur Bescheidenheit gezwungen

„Barbaren " zuliebe einige starke Uebertreibungen angewöhnt ; »
sie sparte absichtlich ihre Kräfte für die Effektsccncn auf , und»
schleppte sich bei ruhiger Handlung müde und gleichgiltig auf >
der Bühne umher . Doch die sranzösische Kritik schonte nicht , I
und Sarah nahm ihre Kraft zusammen bald fascinierte sie»
wie früher . Inzwischen rollte ihr das Gold durch die Finger >
— aber , wie gewonnen , so zerronnen . Gewinnsucht und un - »
ermttdlicher Thatendrang veranlaßten sie , im Jahre 1890 das W
reizende Diisütrs cks ia . köimigsanoe , eines der elegantesten »
Boulevardthcater , in der Nähe der xorts 8t , Nartin gelegen , D
zu pachten Dort bewährt sie sich als vorzügliche Rcgisseurin
und beglückt die Pariser fast alljährlich mit einem neuen Kostüm - W
und Sensationsstück , das zumeist aus der Feder Victoricn Sar - D
dous , des Effektdramcn -Schreibers pur excsUsnoe , hervorgeht . »
Sardou hat die äußersten Grenzen von Sarah Bernhardts Ä
Talent wie kein zweiter Dramatiker erkannt und schafft ihr D
Stücke , in denen sie fast Uebermenschliches zu leisten hat und I
eine Pracht der Kostüme entfalten kann , die sie sast als I
Märchenprinzessin erscheinen läßt . Neuerdings hat sie den I
älteren Coquelin , den ungetreuen , einst vergötterten Charakter - I
komiker der Oomöckis transuiss , für ihr Theater gewonnen.

Sarah Bernhardt drückt jeder Rolle das Gepräge ihrer >
ureigen sten Persönlichkeit auf . So wäre sie vom heutigen rca - I
listischen Standpunkt aus als Künstlerin zu verurteilen . Nun I
aber ist diese Persönlichkeit so unendlich originell , so kompliziert , I
so überraschend wechselnd , daß dieser Widerspruch durchaus nicht D
störend empfunden wird . Auch sind fast alle Hauptrollen der »

französischen Dra-

Elconore Duse. Sarah Scrnhardt.

mein . Selbst in Gestalten , die sie unzähligemal gespielt hat,
wie in der Kameliendame , ist es nicht , als wäre alles bis auss
I -Tüpfelchen geordnet . Die Künstlerin ist stets wie neu bewegt
und darum neu bewegend . L. s.

matiker der Neuzeit
ihrem Temperament
vollkommen entspre¬
chend , und die ein
zige klassische Rolle,
die Phädra Racines,
die sie mit Vorliebe
spielt , ist nur dem
Gewände nach an
lik , in Bezug auf

Leidenschaftlichkeit
aber so modern em
Pfunden , daß sie
Sarah Bernhardt
auf den Leib gc
schrieben zu sein
scheint.

Die Magda in
Sudcrmanns „ Hei
mat " zu spielen , war
allerdings ein voll
kommener Mißgriff
Das Stück war mit
liebevollem Versen
ken in deutsche Klein
städterei einstudiert

worden . Nichts
hatte man versäumt,
um das altmodische
Heim und die star
reu Grundsätze bei
Oberst Schwarzes
dem Pariser Publi
kum nahe zu brin
gen . Da flattert ein
seltsamer , exotischer
Vogel herein , mit

viel Geplapper,
außerordentlich

buntschillerndem Ge¬
fieder und so gut
wie keiner Seele.
Das war keine Spur
von dem deutschen
Singvogel , der aus
seinem engen Käfig

2. Sarah « crnhardt.
Bis an ihr Lebensende wird sie die ganze Welt , und was

noch viel bedeutungsschwerer ist , die blasierten , übersättigten
Pariser in Staunen versetzen Sie wird abwechselnd Rollen
kreieren , Theater pachten , wahnsinnige Summen einnehmen
und vergeuden , mit gezähmten Löwen und Schlangen spielen
und in ihrem Sarge schlafen . Ist es ein Weib — ist es ein
Sphinx oder eine Märchenprinzessin ? Haben ihr gütige Götter
ewige Jugend verliehen?

Sie hat mehr erlebt als Hunderte ihres Geschlechtes zu¬
sammen ; zehn Bände würden kaum ausreichen , ihr Leben zu
erzählen , und obgleich sie beinahe 52 Jahre zählt , ist sie noch
nicht müde geworden . Fast scheint sie nur noch aus großen,
fascinierenden Augen und überreizten Nerven zu bestehen , und
doch ist diese unvergleichliche Schaffenskrast , diese überraschende
Lebenssülle nicht erschöpft ; noch ist ihre Künstlerschast nicht im
Abnehmen begriffen . Noch immer spielt sie die jugendlichen
Heldinnen , mit denen sie vor langen Jahren in dem Hause,
das die Manen Molisres umschweben , Triumphe feierte . Ihre
früh begonnene theatralische Laufbahn war ein ununterbrochener
Siegeszug . Vom Konservatorium preisgekrönt , ward sie bald
„Uönsiounaire " des Odöon und nach dieser Vorschule der hohen
Tragödie „ 8oeistaire " der Lomockis trau ^aiss.

Dennoch genügte es ihrer ewig nach Abwechselung dürsten¬
den Künsterscele nicht , der erklärte Liebling des verwöhnten
Pariser Publikums zu sein . Im Jahr 1880 machte sie sich
auf , um ihre „ Silberstimme " in allen Ländern der civilisierten,
und auch zum Teil uncivilisicrten Welt ertönen zu lassen . Zwei¬
mal unternahm sie eine solche „ Tournee "

, und in der Zwischen¬
zeit ruhte sie sich in Paris aus , indem sie zweihundertmal
Sardous Theodor « spielte . Nun schien sie in Paris anfangs
sehr in Ungnade gefallen zu sein . Man begann , was bisher
noch nie vorgekommen , ihr Spiel und sogar „ In voix ck' argeut"
zu bekritteln . Sie hatte sich allerdings den Dankees und andern

entflogen war , seine Nahrung selbst finden lernte und nun , da
man ihn wieder einsperren will , sich überall ans Gitter stößt.
Diese Magda war als Tochter des deutschen Obersten undenk¬
bar . Kein Mensch hat deshalb das Stück in Paris verstanden.

Am besten ist sie in dem Element , für das sie geschaffen:
als Theodor « , als Toska , als Kleopatra , Gismonda oder
Fedora (Sardou ) , als Kameliendame (Dumas fils ) und als
Königin in „ I-es Uois " von Jules Lemaitre . Ihre elegante
Magerkeit , welche die unendliche Geschmeidigkeit ihrer Be¬
wegungen durchaus nicht als störend empfinden läßt , ihr
orientalischer Typus , ihre verlangenden Augen , ihr rot¬
goldenes Haar verleihen ihr etwas exotisch Seltsames . Man
möchte sie in manchen Stellungen mit einem schönen Panther
vergleichen . Sie vereinigt die sinnliche Salome , die träu¬
merische Salammbö und die stolz gebietende Königin von Saba
in einer Person . Und ihre Stimme ertönt als reiches , sich
versührerisch einschmeichelndes Klingen und Singen . Sie
singt den Alexandriner des klassischen Versdramas auf eine
eigenartige Weise , sie singt bisweilen sogar die Prosa . Plötz¬
lich in tragischen Momenten werden die Worte lebhaft , kurz
hervorgestoßen , sie steigern sich bis zum Naturjchrei der Leiden¬
schaft oder Verzweiflung , der bis ins innerste Mark erschüttert.
Bei ihrem erschütternden stummen Spiel durchbebt uns noch
lange nachher ein dumpfes Schaudern.

Im modernen Stück ist sie ganz das moderne Weib,
dessen Wesen stets in nervöser , fieberhafter Erregung glüht.
Sie ist leidenschaftlich und feige , sanft und heftig , unschuldig
und verderbt , excentrisch , rätselhaft , das ewig Unbekannte , das
ewig Neue und das ewig Verführerische.

Selbst ihren modernen Toiletten verleiht sie ein eigen¬
artiges Gepräge . Sie sind ihrer schlanken , biegsamen Gestalt
wunderbar angepaßt und folgen jeder ihrer Bewegungen mit
einer Anmut , die von keiner ihrer doch so graziösen , vor allem
aber schöneren und jugendlicheren Pariser Kolleginnen erreicht
wird.

Ja , sie ist ewig jung und schaffenslustig geblieben . In
allen Künsten hat sie sich versucht , sogar einen Baustil ge¬
schaffen . Ueberall läßt sie sich bewundern ; stets weiß sie die
Pariser durch eine neue Excentrizität , durch eine neue , aparte
Liebhaberei zu überraschen.  A . B.
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Oer Lazar.

Fig . <- zeigt eine Garnitur aus besticktem Sam¬
met , die hinten und vorn mit dem Gürtel verbun¬
den ist . Den spitzen Ausschnitt garniert ein tolliger,
spitz verlaufender Kragen aus nnbesticktem Sammet
mit weißem Seidenfutter , der mit einer Spitzenkrause
geziert ist.

Recht sesch wirkt das Bolerojäckchen aus schwar¬
zem , mit Heller Seide nntersiittertem Sammet in

Fig . 7 , das hinten bis zur Rückenhöhe hinauf spitz
ausgeschnitten und mit einem breiten , stark geschweif¬
ten Mediciskragen ausgestattet ist . Eine krause Tüll¬
spitze fällt vorn jabotartig herunter und umgiebt
das Jäckchen einschließlich des breiten Kragens , dem

sich vorn Bänder anschließen . Die Aermel sind aus
dem Stoff des Rockes oder der Bluse zu bilden , zu
denen das Jäckchen getragen wird.

Der Aermel ist noch immer das Lieblingskind
der Mode und bewunderungswert die Vielseitigkeit,
mit der sie ihn variiert . Originell und elrio sind
die verschiedenen neuen Formen , die wir hier ver¬
anschaulichen . Fig . 8 zeigt einen kurzen Aermel , der

sich zu einem hellen Kleide eignet ; er hat ein schlei¬
fenartiges Stoffarrangemcnt , das über einem mit

Spitze begrenzten Stoffplissv mit einem Knoten zu¬
sammengerafft ist.

Ebenfalls für helle Kleider geeignet ist der Aermel
in Fig . 9, der in gleichmäßige Falten geordnet ist.
Am Handgelenk ist er geschlitzt und mit Spitze be¬

grenzt . Oben hat der Aermel eine mäßige , mit

Spitze garnierte Puffe.

rix . i . ? l? . s.

hohen Kragen abschließende Bluse aus weißem Mull ist von einem golddurchwirkten Mieder,

das vorn durch goldene Galons zusammengehalten wird , umspannt . Die letzteren sind dem

Mieder durch goldene Kugelknöpse angeschlossen . Das Bolerojäckchen aus Sammet , hinten

mit aufsteigender Spitze , ist mit Goldgalons besetzt. Von den Schultern aus fallen breite

Sammctteile über die Blusenärmel bis zu den Bündchen hinab . Den seitwärts und hinten

plissierten Rock aus gelblichem Tuch , dem der glatte Vorderteil mit goldenen Knöpfen ange¬

schlossen ist, schmücken zwei grüne Seidenbänder , von denen das obere mit bunten Blumen

durchwirkt ist . Eine Schürze aus bedrucktem Taffet mit einer Franse besetzt , sowie ein saltig

zusammengelegtes Tuch aus weißem Leinen , das nach der Vorlage auf dem Kops zu ordnen

ist , vervollständigen das Kostüm.
Bezugquelle : ? ari8 , Naisou 0ou88iu6t , 43 rus Rieller.

Weue Maillengctrnituren unö Aermel
'
.

lHierzu Fig . S—1S>

Mit den selbständigen Taillengarnituren wird es jeder Dame leicht , ein Kleid mehr oder

weniger elegant zu gestalten . Eine auch für ältere Damen passende Garnitur ist die in Fig . 5,

die zu einem spitz ausgeschnittenen , sowie zu einem hohen Kleide getragen werden kann . Im

ersteren Falle ist der Ausschnitt mit krausem Tüll zu füllen . Die Garnitur besteht aus zwei über-

einanderliegenden , breiten Steh -Umlegekragen mit Ausschlägen , von denen der untere aus weißer

Seide , der obere aus schwarzem Sammet gearbeitet ist . Gekrauste Spitzen begrenzen den Ausschnitt.

sNr . 4 . 18 . Januar 1897 . 43 . Jahrgang .)

Karnevalkostüme.
iHierzu Fig . l —4>

Mit dem Anlegen der Karnevalkostüme erfüllt

sich wohl auch bei den meisten Menschen die Seele

mit jener heiteren Ungebundenheit , die nns wie mit

'lauberschlag in völlig neue Verhältnisse hineinführt.

Das gilt nicht nur von den historischen , sondern

auch von den Phantasiekostümen , die noch immer

eine bedeutende Rolle spielen , wenn auch jetzt die

Maskenbälle von den Kostümbällen etwas zurück¬

gedrängt erscheinen . . . . w,
Wir bringen im nachstehenden einige Vorlagen

für Kostüme in großer , historischer Treue und phan¬

tasievoller Gestaltung . Fig . i zeigt das Kostüm

einer jungen Schwedin . Der Rock aus schwarzem,

starkwolligem Stoff ist mit farbigem Band besetzt

und durch einen breiten , goldgestickten Snmmetgürtel

mit einer weißen Leinenbluse verbunden , die mit

einer Stickerei von rotem und blauem Garn ver¬

ziert ist Die Bluse hat einen spitzen Ausschnitt

und lange , mit Bündchen begrenzte Blusenärmel.

Schwarze , dem Gürtel angefügte Bretellen aus

Sammet sind vorn mit grelotartigen Metallorna-

menteu geziert und ein paar Schnüre großer Bern¬

steinperlen schlingen sich um den Hals . Eine Schürze

aus quergestreiftem Wollenstoff vervollständigt das

Kostüm , und ein Mützchen aus schwarzem Plüsch

init weißem , am Rande sichtbarem Pelzfuttcr ziert

den Kopf mit den starken , hellblonden Zöpfen.

3.

Recht prächtig wirkt das Kostüm der
Russin in Fig . 2 , deren Rock aus roter
Seide mit einem goldsarbenen , bestickten
Band umrandet ist . Die Taille aus
rotem Sammet schließt mit bretellen-
artigem Besatz aus besticktem Band einen
reichgestickten Einsatz ein und bildet
einen eckigen Ausschnitt , den eine mit
schmalem Band durchzogene Spitze be¬
grenzt . Ein Gürtel mit goldener Agraffe
in Form zweier Medaillons umspannt
die Taille , der weiße , goldgestickte Aermel
eingesägt sind . Den Hals zieren Perlen¬
schnüre , und ein Diadem aus rotem
Sammet , mit Gold und Perlen bestickt,
ruht auf dem Kopf , an dem das lange
Haar in Zöpfe geflochten wird . Eine
Batistschürze mit reicher Stickerei giebt
dem Kostüm einen wirkungsvollen Ab¬
schluß.

Zierlich ist das Kostüm des Schmet¬
terlings in Fig . 3 . Die Bluse aus
crsmesarbener Seidengaze wird durch
einen Miedergürtel aus schwarzem Sam¬
met begrenzt und hat statt der Aermel
nur kurze , sehr tollige Frisuren . Um den
Ansatz der Aermel legen sich Rosenrüschen,
von welchen sich die des rechten bande-
lierartig über die Brust bis zur linken
Seite fortsetzt und im Gürtel verschwin¬
det , von dem hinten ein paar lange Sei¬
denbänder herabflattern . Ueber einen
weißseidenen , mit einer Rosenrüsche be¬
grenzten Rock fällt ein zweiter aus plis¬
sierter , cremefarbener Seidengaze , was
einen perlmutterartig schimmernden Glanz
erzeugt . An den Seiten fallen vom
Gürtel aus seidene Schärpenenden herab,
die mit Schmetterlingen bestickt sind.
Hinten ist ein , nach einem Pfauenauge
gemaltes , Doppelflügelpaar aus Seide be¬
festigt , und den Kopf ziert ein aus Plüsch
einem Schmetterlingskops nachgebildetes
Mützchen , das mit glänzenden Perlaugen
und Fühlhörnern ausgestattet ist.

Sehr malerisch wirkt das Kostüm
der Sardinierin in Fig . 4 . Die mit einem ?ix . S — 13.

4.

Für Balltoilettcn geeignet ist der Aermel
aus Tüll oder Gaze in Fig . 10 . Er bildet
einen Bausch , der von einer farbigen , mit einer
flimmernden Straßrosette verzierten Schleife
zusammengefaßt wird.

Fig . I I zeigt den Aermel eines Wollen¬
kleides , dessen kurzer , angeschnittener Bausch
durch zwei Sammetbänder , die unter ihm in
einer Schleife zusammentreffen , gleichsam ab¬
gebunden erscheint . Von der Schleife aus
windet sich ein Sammetband in schräger
Richtung um den Aermel und endet am
Handgelenk in einer kleinen Schleife.

Der Aermel in Fig . 12 aus Wollenstoff
ist mit Litze geziert , die auf dem obern Teil
des Aermels angebracht ist und am Hand¬
gelenk und an den Schultern dichte , kleine
Schlingen bildet . Auch der untere Rand des
Aermels ist mit Schlingen umgeben.

Große Eleganz zeigt der kurze , krause
Spitzenärmel in Fig . 13 , dem ein gerader,
eckiger , mit Perlenstickerei umrandeter Teil
aus Sammet ausliegt , der mit steifer Einlage
versehen und mit weißer Seide unterfüttert
ist . Darüber fällt ein gleicher , in Tüten-
salten geordneter Teil , der seitlich schmal
verläuft.

Bezugquelle : Naris , Aaison So In Dorcboro,
145 ins äs Renli68.

Ainertoitette.
iHierzu Titelbild S . S7.)

Eine graziöse und kleidsame Toilette aus hellblauem
Atlas zeigt die Titelseite unsrer Nummer . Der Rock ist ohne
Garnitur , während die ausgeschnittene Taille vorn schräg über-
einandertretend saltig arrangiert ist und von einem breiten , fal¬
tigen Gürtel umschlossen wird ; dieser mit vorn größerer , hinten
nur kleiner Schneppe wird seitwärts geschlossen. Der Taille

liegt ein vorn spitz zusammentretendes Bolerojäckchen aus

Spitze auf , das am Ausschnitt ringsum von einer scheinbar
zurückgeschlagenen Spitze begrenzt ist , die aus den Schultern leichte
Falten bildet . Die kurzen Aermel bestehen aus einem einge¬
krausten Spitzenvolant , über den sich eine in der Mitte geteilte
Puffe legt ; diese garniert wieder ein zweiter epaulettenartiger Teil.

Bczugquellc : ? »ris , blaison doussinot , 43 ruo Nieder.
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W ü ch e r sck cr u.

„Die Vögel Europas " von Fr . Arnold . 1. Lsg. Stutt¬
gart , C . Hosfmann ( A . Bleil ) . — Das Werk will Naturgeschichte
und Lebensweise der Vögel Europas — in Freiheit und Gesangen-
schast — bringen , außerdem eine Anleitung zur Aufzucht und Pflege,
sapit den Fang - und Jagdmethodcn geben . Ornithologen , Vogel-
freunden und Jagdliebhabern wird das Buch , von dem bisher das
prächtig ausgestattete erste Hest vorliegt , sicherlich willkommen sein.

„Anatolische Reiseausslüge . " Ncijebilder von Frh . v . d.
Goltz . Berlin , Schall u . Grund , 5 M . — Der Verfasser , der
lange Zeit in türkischen Kriegsdiensten gestanden und vor nahezu
einem Jahre wieder ins Vaterland zurückkehrte , hat der deutschen
Kulturarbeit in Kleinasien besondre Aufmerksamkeit gewidmet , und
seine volkswirtschaftlichen Ansichten und Winke haben daher gerade
in den gegenwärtigen Tagen , wo die orientalische Frage brennend ge¬
worden , ein aktuelles Interesse.

„Napoleons Feldzug in Rußland . " Von Faber du

Faur . Leipzig , Schmidt u . Günther . — Der denkwürdige Feldzug
«rregt hier in der Schilderung eines Augenzeugen gesteigertes Inter¬
esse. Das Werk erscheint in Lieferungen ( je 62 Pf .) , von denen bis¬

her das erste , gut ausgestattete Hest vorliegt.
„Der Schönheitsfehler des Weibes . " Won Rudols von

Larijch . 2 . Aufl . München , Jos . Albert . — Der Titel reizt . Die
kleine , bloß 36 Seiten lange Abhandlung hat einen Wiener zum
Verfasser und macht in Wien von sich reden . Der Autor versucht
sachgemäß und ohne jede Parteilichkeit nachzuweisen , daß der Frauen¬
körper im Gegensatz zum männlichen anormal gebaut sei. Er läßt
die Frauentrachten aller Zeiten Revue passieren und verficht seine
Ansicht mit vielem Geist und großer Sachlichkeit . Die kleine Abhand¬
lung ist interessant , und der ruhige , sachgemäße Ton , dessen sie sich
befleißigt , macht die Lektüre angenehm.

„Unter Zigeunern
" und „ Kismct . " Romane von I . R . zur

Megede . Stuttgart , Deutsche Verlagsanstalt , je 4 M . — Die vor¬
liegenden Werke , mit denen ein jugendlicher Autor zum erstenmal vor
ein weiteres Publikum tritt , berechtigen zu schönen Hoffnungen . Mit
kühnen Strichen zeichnet Megede in dem erstgenannten Buch eine
Reihe packender Gesellschaftsbilder aus jenen Kreisen , die nicht jedem
zugänglich sind und doch jeden interessieren . Die Handlung entfaltet
sich zum Teil dramatisch bewegt ; die Schilderungen — vom Renn¬
platz bis zum Cafe , vom Millionär bis zum darbenden Schrift¬
steller — sind von großer Treue . In „ Kismet "

wechseln die viel¬
farbigen , fesselnden Bilder kaleidoskopisch : in Berlin und Rom ist der
Versasser so gut zu Hause wie in Monte Carlo , und in das Sterbe¬
zimmer der deutschen Irrenanstalt schaut er mit demselben psycho¬
logischen Scharsblick wie auf die internationale Tafelrunde des Pastors
und Pensionsherrn am Genfer See . Der talentvolle Autor hat mit
Erfolg bei den Franzosen gelernt , ohne sich jedoch deshalb seiner
Eigenart zu begeben.

„Sylvester von Geyer . " Roman von Georg Freiherr
v . Ompteda . Berlin , F . Fontane u . Co . 2 Bde . 12 M . — Wieder
erzählt der Verfasser aus dem ihm so vertrauten deutschen Offiziers-
lcbcn . Den geborenen Offizier , desseü Ahnen Offiziere waren und der
eben wieder nichts andres sein kann und will , schildert er mit allen
seinen Irrtümern und Niederlagen , mit allen seinen Ruhmcsthatcn
und Siegen . Bis in die kleinste Einzelheit ist die fesselnde und er¬
greifende Handlung dem wirklichen Leben abgelauscht , und mit voller

Lebenswahrheit sind die Gestalten des Romans geschildert.
„Italienische Lyrik seit der Mitte des 13 . Jahrhun¬

derts bis auf die Gegenwart . "
Deutsch von Fritz Grund¬

lach . Liesrg . 1 bis 4 . Berlin , Alerandcr Duncker . — Bisher fehlte

es in Deutschland an einer Zusammenstellung der Dichtungen des
Landes , wo unter dem Schatten des Lorbeers Poesie und Kunst zu
höchster Blüte gediehen . Das Bestreben des bekannten Verlags , die '

Perlen der italienischen Lyrik in den bewährtesten deutschen Ueber-

tragungcn namhafter Dichter , wie Schlegel , Geibcl , Heyse , Schack,
unserm Lcsepublikum näher zu bringen , erscheint daher zeitgemäß und

empfehlenswert.
„Ebhardts Handarbeiten

" ist der Titel eines von Brigitte
Hochselden bei Franz Ebhardt u . Co . in Berlin herausgegebenen
Werkes , das in knapper , anschaulicher Weise den Lehrgang der be¬
kannten Handarbeiten vermittelt . Ein breiter Raum ist dem Klöppeln
und Nähen von Spitzen zuerteilt , ein noch breiterer der Strickarbeit,
die seltsamerweise in zwei völlig getrennten Abteilungen gegeben ist.
Zahlreiche Abbildungen sind zur Erläuterung der Arbeiten in den
Text gedruckt.

„Leitfaden sür den Unterricht in der Krankenpslege"
von vr . P . I . Eichhofs . Frankfurt a . M ., I . Rosenheim . — Der
vorliegende Leitfaden ist sür den Unterricht des Pflegepersonals in
Krankenhäusern bestimmt , berücksichtigt aber auch die Verhältnisse der
Krankenpflege im Privathause und kann deshalb den Frauen und

Mädchen , die eine Einsicht in das Wesen der Krankenpflege gewinnen
wollen , zum Selbststudium empfohlen werden.

Aiamanträtset.

Werter sckienene Mücker.
lVcsprechung nach Raum und Gelegenheit vorbehalten .>

Zlrnswaldt , Karl v . Gedichte . Göttingcn , Lüder Horstmann.
Bauer , I . E . Tiroler Kriegslieder aus den Jahren 1726 und 1727.

2 M . Innsbruck , A . Edlingcr.
Bibus , Ottilie . X - Strahlen . Gedichte . Dresden , E . Pierson.
vur und Aoll . Eine musikalische Monatsschrift . Heft 1— 3 . Je 1 M.

Leipzig , A . H . Payne.
Dürow , Joachim von . Ahn und Enkel . Roman . Dresden und Leip¬

zig , Karl Reißner.
Eisenmann , Oskar . Schwarzwaldlicdcr . 2 . Aufl . 1,22 M . Kassel,

Th . G . Fischer u . Co.
Ernst , Ad . Wilh . Empor ! Gedichte . 2 M . Hamburg , C . Kloß.
Fabre du Faur . Napoleons Feldzug in Rußland von 1812 . 1. Lsg.

6V Ps . Leipzig , Schmidt und Günther.
Fenchel . Die Zahnverderbnis und ihre Verhütung . Hamburg und

Leipzig , Leopold Voß.
Fülle , Elly . Wie erhalte ich mich gesund , schön , jung ? Dresden,

Alerander Köhler.
Gensichen , Otto Franz . Das Heideröslein von Sescnhcim . 4,62 M.

Berlin , Gebr . Paetcl.
Groth , E . I . Deutsches Frauenleben . Ein Festspiel . Leipzig , Fr . W.

Grunow.
Heimburg , W . Gesammelte Romane und Novellen . Neue Folge.

I . Lsg. 42 Ps . Leipzig , E . Keils Nachf.
Hermann , Georg . Spielkinder . Roman . Berlin , F . Fontane u . Co.
Hübner , K . A . sonatine . 4,52 M . Berlin , N . Simrock.
Jlgenstein , Heinrich . Abendläuten . Zwei Novellen . Berlin , I . Caspar.
Kastanie , die , und deren Verwendung . 2 . vermehrte Aufl . Mcran,

F . W . Ellmenreich.
Knacksuß , G . Holbcin der jüngere . Künstlcrmonographie . Mit 151

Abbildungen . 3 M . Bielefeld , Velhagen u . Klasing.
Kohn , S . Ein deutscher Handelsherr . Roman . — Alte und neue Er¬

zählungen aus dem böhmischen Ghetto . Zürich , Cäsar Schmidt.
Mara Cop Marlet (Marie Edle von Berks ) . Vom Pariser Maca¬

dam . Novellen und Skizzen . 2,52 M . Dresden , E . Pierson.
Münz , Stgmund . Ferdinand GregoroviuS und seine Briefe an Gräfin

Ersilia Caetani Lovatelli . Berlin , Gebr . Paetel.
Novellenbibliothek der Illustrierten Zeitung . 12 . Bd . Leipzig,

I . I . Weber.

Ä-

Die Sternchen
und die Punkte der

Figur sind durch je
einen Buchstaben so
zu ersetzen , daß die

senkrechte Mittelreihe
gleich der wagerech¬
ten lautet und daß
die wagercchten Rei¬

hen bezeichnen:
I . eine gefeierte

Virtuosin , 2 . einen
Namen in dem Titel

einesTrauerspielsvon
Shakespeare , 3 . einen

Alpenpaß , 4 . eine

Hauptrolle in Shake¬
speares „ Othello "

,
5 . einen beliebten

Komponisten unsrer Zeit , 6 . den Vornamen eines berühmten deutscheu
Dichters , 7 . einen Gott der Römer , 8 . einen Namen in dem Titel
eines Dramas von Lessing , 2 . einen Gegner Luthers.
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Scharade (dreisilbig ) .
In tieser Klust , in düstern Thaten
Triffst du das Erste jederzeit;
Doch nie beim Licht der Sonnenstrahlen;
Denn beide waren stets entzweit.

Gar oft begleitet dich das Zweite,
Strahlt Helles Licht aus deinen Psad;
Schnell aber flieht es deine Seite,
Wenn sich das Erste langsam naht.

Das Ganze blüht in unsern Auen,
Am Bcrgeshang an dunkler Trist;
Verlockend zwar die Beeren schauen,
Verderbend aber wirkt ihr Gist.

 W . R.

Aritbmogripb.
Werden die Zahlen durch die

richtigen Buchstaben ersetzt , so nennt

die oberste wagerechte Reihe eine der

Personen in einer Oper von Wag¬

ner , die unterste wagcrechte Reihe
eine hervorragende Wagnerjängerin.

Jede der beiden senkrechten Reihen
nennt eine der Personen in je einem

Musikdrama von Wagner.

Auflösung der dreisilbigen Scharade Seite 23.
Erbarmen.

Auflösung des Wechselrätscls Seite 23.
Marcella Scmbrich.

Gras Magnet Barmen Barriere Birne Zeile Backen Erich.

Auflösung der französischen zweisilbigen Scharade Seite 23.

TsjiZt z Der Inserkivnsxreis beträgt
' 1 ir». 1.S0 ^ 2so5 . -- lsd . Sö . - 1ll . boii . -- lti . » .W.

pro Nonpareille - Zeile. Anzeigen.
Alleinige Annoncen -Annahme

Rudolf Müsse . Serlin KM.
und dessen Filialen.

mit llabatt
ctucll meter - und robenweise an Urinate!

Letztjährige Dessins, Farben und Qualitäten
in;  Seiden - Damasten,  bedruckter  Foulard-
Seidc, glatter, gestreifter, karricrtcr

, Hemiesterg - Seide
' '

ic. Porto - und steuerfrei ins Haus!
Muster umgehend.

8eillen - fabl ' il(kn IZ. lwnelmg,
(X . u . X . Noklisksrairl.

Lelltvarise Leiäsostotke

käoU krieüer L v "
, rS 2üriek

küwfmann L . ko . , WMii 'eli - klitäel, , kailei,

»Isuksts Aufmscinmgen:

Pelotvn - Seiiie
I0esl » u,

<ior
^

anerkannt besten Lollappo - >äll ^ i<le , Xnopt InebseiUv un <1 NasebineuseiÄe,

nu » « in « — üiv l»v8tv , —
auoll in LtranFen , ank ttol ^rollsn , Kartellen sto.

pep'Skilo
. 2 .SO 12 .75 13 -
. 3 - IS .25 15 .50
. 3 .SO 17 .75 13 -

OsssIIssdastzs -Fbss. . 4 - 20 - 20 -
OIull -Fbes . . . . . 4 .SO 22 .50 22 .50
^sobae -Flies 4 . . . S - 25 - 25 -

. S .SO 27 .50 27 .50

. 6 .SO 32 .50 32 .50

. 7 - 35 - 35 -
Kisn - ll-mx . « 10 - 50 - so -

Leons 1- ttllll - Iblk- onr . st/I.

ZZoKio « , Export rodoiitVveiiSS , ÄInstSi ' , iin >8svdvi »Ä (solttreis Spedition ).
SpSZkialitätv !» kür Lall -, Araut - nnck Osssllsollaktstoilsttsn , grösste Variationen in Reullsitsn

Lpoenni , (ältestes Seidenbaus der Lellcveis ) .

Antiquitäten und Münzen
verkauft an diesbezügliche Liebhaber und Selbst¬
käufer ^ < lix bei
Charlottenburg bei Berlin , Ahorn - Allee 33,

Eingang : Platanen -Allee 2.

MM
6M0

KIK. 2.80, kckk. 2.40, K1K. 2.—, ölk . 1.60
per sH k >lo-?aokung.

UIvt >vraII

Kakao-
Versand-

Compagnie
Theodor

Relchardt,
Halle a . S.

Unser deutscher
— Kakao — prägen

ist 30 xLt . billiger 5 " ^

al » gleicheDualitäten aus Holland,
zzpfsilpjsl

Achten
Sie genau

nnvcrwiistliclle Original -Qualität . Vielen
Käuferinnen ist in Geschäften , in welchen das Plakat
des Erfinders aushing , unter der Marke „ Vor -iverli"
eine geringere Waare mit täuschend ähnlichem Etiquette,
meistens nicht einmal billiger , verkauft worden , deren
geringe Haltbarkeit sich beim Tragen sofort heraus¬
stellte. Velonrscllukzborde ist nicht zu
verwechseln mit der vielfach angepriesenen Nundplüscli-

 Scbuyborde , welche aus der als unsolide bekannten
Nundcllenille hergestellt ist und sich leshalb schnell abnutzt . Die Original -Qualität ist
fortan kenntlich an dem in kurzen Abständen auf die Borde deutlich aufgedruckten Namen
„Voi ' ^vvrk " . Verlangen Sie sowohl beim Einkauf im Laden als ancll beim
fertig bezogenen Kleide diesen NacllweiS , und wenn derselbe , weil neu eingeführt , an
allen Farben noch nicht vorhanden ist , so achten Sie darauf , daß unter allen Umständen bei
der Vorwerk 'schen Original -Waare am letzten Ende eines jedes Stückes ein rotbcS Siegel
mit dem Namen vorhanden sein muß . In gleicher Weise sind die unentbehr¬
lichen Vorwerk 'schen Gebrauchsartikel : Nundgewebte Kragen - und (Hürteleinlage , Nock-
aurt und (<,Ioria - (Haze (Steiffutter zum Abfüttern der Kleider ) gekennzeichnet durch den
Namen des Erfinders
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Aus öenr IvcruenLebcn.
 Nachdruck verboten,

— Die städtische » Behörden in Berlin haben jüngst beschlossen,

Kränen zur össentlichen Armenpslcgc zuzulassen,
— Eine Bibliothek der Frauenliiteratur ist vom Verein

„Frauenwohl
" in Berlin begründet worden und befindet sich Pots-

damcrstraße 39 , im Haus - des Viktorialyceums , Das Eintrittsgeld

beträgt 10 Ps, ; es können auch Bücher entliehen werden . Aus der

Bibliothek des Viktorialyceums , die mehrere tausend Bände umsaht,

werden gegen ein Jahresabonnement von 2 Mark wissenschastliche Werk-

älterer und neuerer Zeit an Damen verliehen,

Frau vr . zur , Emilie Kempin in Berlin hat neben ihrem

englisch-amerikanischen Rechtsburcau ( Unter den Linden 40 ) eine Kon-

sultiv -Praris für Frauen crössnet,
—k . Die vom Staate subventionierten und beaussichtigtenS pitzen-

klöppelschulen in Sachsen haben an Ausdehnung zugenommen . Es

bestehen nunmehr 27 solcher Schulen in Annabcrg , Zwickau , Auerbach

und Freiberg , Die Gesamtschülerinneuzahl betrug im letzten Berichts¬

jahr 1284 . Der Arbeitsverdienst belies sich aus 23 675 Mark , der höchste

Arbeitsverdienst der einzelnen Schülerin 114 Mark monatlich ; die Ge¬

samteinnahme der Schulen betrug 23 472 Mark.

— In Warschau wurde Frau vr . Elisabeth Dornaro wicz

als Hospitalärztin angestellt,
—n . Zum Mitglied der Prüfungskommission wurde

von der chirurgischen Abteilung der Universität Dublin eine Frau er¬

nannt , Frl . vr , Winisred Drakson , Sie hat in wenigen Jahren

eine ausgedehnte , erfolgreiche Praxis erlangt.
—k . Frau vr . Vincenz Wartha , geb . Gräfin Vilma von

Hugonay , ist die erste Dame , die an der Universität zu Budapest die

medizinische Staatsprüfung bestanden hat,
— In Rotterdam wurde eine Frau zum erstenmal in die

Schulaussichtsbehörde gewählt,
—n . Brieflicher Unterricht wird in Schottland in ausgc-

dchnter Weise von Frauen als Bildungsmittel benutzt . Das Unter¬

nehmen der St . George
's ClasseS wurde von Miß Mair ins Leben

gerusen und hat sich aus den bescheidensten Anfängen zu dem heutigen

System entwickelt , das weit über die Grenzen des Landes hinausreicht.

Es ergab sich nämlich , daß infolge des ausschließlichen Privatunter¬

richts , wie er in Großbritannien für die wohlhabenden Klassen üblich

ist , die meisten Mädchen eine lückenhafte Bildung hatten und z, B,

für die wichtigsten Elemente des Universitätsunterrichts unvorbereitet

waren . In allen britischen Städten werden bekanntlich alljährlich

Aufnahmeprüfungen für den Universitätsbesuch abgehalten,
—n . In der englischen Armenpflege wurden zuerst im Jahre

1871 vier Damen probeweise angestellt , Sie bewährten sich als so

tüchtig , daß bald alle Armenverwaltungen bemüht waren , Frauen zu

Mitgliedern zu erhalten , besonders weil nachweislich große Ersparnisse

in den Kosten durch sie erzielt wurden . Es sind jetzt mehr als 900

Armenpflegerinnen angestellt,
—ll . Weibliche Feuerwehr als wirksamen Teil der städtischen

Feuerwehr besitzt das alte Städtchen Marazion in Cornwall , In dem

Mädchenpensionat der Miß Tucker zu Southbourne hat sich gleichfalls

aus Lehrerinnen und Schülerinnen eine freiwillige Feuerwehr gebildet,
^ Ein Frauenklub ist jüngst in Paris unter dem Namen

Association kominino ins Leben getreten . Das Vereinslokal , zu dem

Männer nicht zugelassen werden , ist in der Rne Dupcrrö und enthält

Konvcrsations - , Lese- , Arbeits - , Korrespondenzsäle u , s, w . Trotz seines

kurzen Bestehens zählt der Frauenklub bereits 200 Mitglieder.
— Madame V , Vincent , die bekannte Führerin der Frauen¬

bewegung in Frankreich , widmete , seitdem sie sehr jung Witwe ge¬
worden , ihr Leben dem Studium der Frauenbewegung und der sozialen

Reform , Vereint mit Mpria DeraismeS und Andrö Löo begründete

sie die „ socists rovonckicntion "
, welche später mit der Gesellschaft zur

Verbesserung des Frauenloscs verschmolzen wurde . Im Jahre 1838

gründete sie die Gruppe „ I' vgalido
" und nahm als deren Vorsitzende

seitdem an 29 Kongressen teil . In der Lgalitö ist sie unausgesetzt

bemüht , folgendes Programm durchzusetzen : Gleichstellung der Geschlechter

vor dem Gesetz ; Ausnahme weiblicher Schüler in alle den Männern

zugänglichen Lehranstalten ; Ausnahme der Frauen in die Gcwcrbc-

gerichte ; Stimmbcrcchtiguug in den Handelskammern ; Beteiligung der

Frauen im Rate der össentlichen Armenpflege ; Ausnahme der Frauen
in die Aufsichtsbehörden der Hospitäler ; Anstellung als Fabrikinspek-

torinnen ; Reform der Ehegcsctzc . Die Ausnahme der Frauen in die

öffentliche Armenpflege ist in Paris verwirklicht ; die Schwester der Frau
Vincent , ihre eifrige Mitarbeiterin , die verw , Frau Mauriceau , ist

seit Januar 1896 Verwalterin des Bureaus der öffentlichen Armenpflege
im 10 . Arrondijscment von Paris , Seit 1890 sammelt Frau Vincent

Mme . V , Bincent.

Bücher , Zeitschristen und Broschüren , die über die Frauenbewegung in

den verschiedenen Ländern berichten , und aus dieser Sammlung ist nach

und nach eine wertvolle Bibliothek der Frauenlitteratur entstanden , die

von der Gesellschaft vxulitö verwaltet wird . Auch in der Friedens¬

bewegung nimmt Frau Vincent eine leitende Stellung ein ; sie ist von

der tVomcns International kroxrossivs Union in London zur Vize¬

präsidentin erwählt worden , L. M.
— Totenschau , In Bucnos - AireS starb die ehemalige

Primadonna der Berliner Oper , Frau Bianka Plan - Santa im

Alter von 53 Jahre » , In Wien die Oberhosmeisterin Gräsin
Maria Goeß im Alter von 72 Jahren , In Graz die Schriftstellerin
Marie von Stankiewics , Tochter jener Fanny CaSpers aus Mann¬

heim , die Thorwaldsens Jugendliebe war und dessen Lebens - und

Entwicklungsgang mächtig beeinflußte . Das von Luise Seidler gemalte
Bildnis Fannys erbt das Thorwaldscn - Museum in Kopenhagen , das

bereits die Korrespondenz Fanny Easpers mit Thorwaldscn besitzt . In

Paris starb Frau Furtado - Heine , die Nichte des Dichters und

Schwiegermutter des Fürsten von Monaco ; die Verstorbene , bekannt

wegen ihrer zahlreichen wohlthätigen Stiftungen , war Offizier der

französischen Ehrenlegion,

Aller Lei fürs Kcrus.

Wasjerdichtmachen von Geweben . Die Wasjerdichtigkcit von Geweben

wird aus verschiedene Weise erzielt . Die meisten der bekannten Verfahren

sind jedoch nur im großen unter Anwendung geeigneter Maschinen aus¬

führbar , Für Haussrauen ist es aber von großem Wert , dies unter

Umständen auch im kleinen ausführen zu können . Es mag daher solgcndcs,

zuerst in der „Südd , Apothekerzcitung
" verösscutlichte Verfahren , mit dem

sich in jedem Haushalt ein guter Erfolg erzielen läßt , unsern Leserinnen

zugänglich gemacht werden , Bier Teile Kasein , d, i , von allen flüssigen

Anteilen gut abgepreßter Quark ( auch „weißer Käse " genannt ) , werden

mit  30  Teilen Wasser zu einem Brei angerührt und diesem  Vl»  Teil

frisch gelöschter Kalk zugefügt . Diese Kaseinkalkmischung wird mit

einer Lösung von 2 Teilen neutraler Hausseise in 24 Teilen Wasser ver¬

mischt und dann das Gewebe hiermit getränkt . Nachdem die überschüssige

Flüssigkeit ausgewundcn , wird der Stoss in eine erwärmte zehnprozentige

Lösung von essigsaurer Thonerde getaucht , die in jeder Apotheke oder

Droguenhaudlung zu haben ist , dann kurz durch reines , kochendes Wasser

gezogen und getrocknet . Ein so behandeltes Gewebe ist in gewöhnlichem
Sinne wasserdicht zu nennen , d, h. Regentropfen rinnen an ihm herunter

und vermögen es auch in geraumer Zeit nicht zu durchweichen ; freilich ist

nicht ausgeschlossen , daß sich mit Gewalt Wasser durchpressen läßt . 1l,

Pflanzenzucht unter farbige » Glasern , um den Einfluß verschieden¬

farbigen Lichtes aus die Pflanzen zu studieren , ist mehrfach ver¬

sucht worden . Man hatte versichert , daß gewisse Gläser schädliches Licht

abhielten und andre nur ungünstiges Licht einließen , 11m diesen Zwei¬

feln ein Ende zu machen , hat Herr Zacharewicz , Prosessor der Land-

wirtschastsschule in Baucluse , nach Mitteilung des „Kosmos " eine neue

Versuchsreihe mit Erdbeerpflanzcn angestellt und dabei folgende Ergeb¬

nisse erhalten : 1, die schönsten und frühesten Früchte wurden unter ge¬

wöhnlichen weihen Gläsern erzielt ; 2 , das sonst als besonders günstig

gepriesene Orangeglas erzeugte eine sehr üppige Blattbildung , aber auf

Kosten der Menge , Größe und Frühreife der Früchte ; 3 , das violette

Glas hat eine ziemlich große Anzahl von Früchten gezeitigt , aber sie

blieben klein , von geringerer Güte und wurden später reis , als die un¬

bedeckten ; 4 , die roten , blauen oder grünen Gläser erwiesen sich für

die Pflanzen und ihr Wachstum als durchweg schädlich.

W r i e f k a ft e n.

Baronin v . S . in Straszburg I. E . Fraucnorden sind in stattlicher

Zahl vorhanden : der preußische Schwanenorden , von dem Markgrasen Fried¬

rich II , gegründet : der von Friedrich Wilhelm III , 1«14 gestiztete Luisen-
orden , der nach der Bestimmung des Stifters ohne Unterschied der Religion
und des Standes au preußische Staatsangehörige sür Krankenpflege und

andre verdienstliche Handlungen im Krieg und Frieden verliehen wird : scruer
der österreichische Stcrnkrcuzorden : der portugiesische Damenordcn der hlg-

Jsabclla : der spanische Jsabella -Ordcn : der bäurische Theresia -Orden : der

türiischc Nischani Schcsakat : endlich noch ein serbischer und persischer Frauen-
orden . Letzterer wurde die ersten Jahre hindurch lnach 1b7S) an alle Tamcn

verliehen , die die dafür entfallenden Taxen bezahlen konnten . Wie Ihnen
bekannt sein wird , erhalten auch Frauen den Orden der sranzösischen Ehren¬

legion , um den sich neuerdings Sarah Bernhardt sehr bewirbt . Die Tier-

malcrin Rosa Bonheur ist sogar Osfizicr der Ehrenlegion,
M . in  Dresden.  E , v W , wohnt in Berlin , Hohcnzollernstr , o.
(5 . v . <6.  in  Danzig.  Das sogenannte „Sterben " der Türkise — vom

herrlichsten Blau zum unansehnlichen Grün — kann wieder rückgängig ge¬
macht werden , wenn man die Steine in eine Lösung von Natriumkarbonat legt,

A , K.  in  F.  Strohhütc wäscht man chemisch wie solgt . Man bereitet
eine Lösung in lo g nntcrschwesligsaurcm Natron in 75 s destilliertem
Wasser mit Zusatz von 5 g Gluccri » und 10 e Spiritus , Ferner löst man
2 g Citronensäure in SU s destilliertem Wasser und 10 a Spiritus , sApo-
thcken und Drogucnhandlunge » werden beide Lösungen nach dieser Bor¬

schrist gewiß gern fertigstellen, > Mittelst eines Schwämmchcns streicht man
dann zunächst die erstere Flüssigkeit aus den Hut , sodaß jede Stelle getroffen
wird , und legt ihn Ll Stunden an einen flüchten Ort <am besten in den

Keller ), Dann streicht man mit der zweiten Flüssigkeit darüber , läßt ihn
nochmals 2t Stunden liegen und plättet das Geflecht mit einer nicht zu
heißen Plättglockc , — Ob das Verjähren auch bei Kaninchcnscllcn anwendbar

ist , muß der Versuch lehren . Der chemische Borgang ist ein Schweselungs-
Prozeß ans nassem Wege , H

Für den Anzeigenteil verantwortlicb : tstzeorg tZtrabert in Berlin.

Trohigk Knm
«m W . Heimburq.

Dieser neueste Roman der beliebten Erzählerin eröffnet
den Jahrgang jsz ? der

-Hl Gartenlaube . IG-

ASonnemcntspreis viertetjäyrtich 1 Warst 75 Z >f.

„Kildegard ." Aoman von Ernst Eckstein.
„Hnkek Zigeuner." Novelle von Marie Bernhard.
„Zie Kansevrüder ." Roman von Ernst Lenbach.
„KaligulaundFito ." Novellev . H .Nosenthal-Bonin.
„Ansere Krischane ." Erzählung von Charlotte Niese.
„Ilnter der Linde ." Novelle von Wilhelm Jcnsen.
„Aufdem Kynast ." Erzählung v . N . v . Gottschallu . a.
Popiitär -wissrnsch, Lciträge hervorragender Gelehrten » . Schriftsteller.

LüiistlcrischcZllnflralioncn . — Ein - u . mehrfarbige knnstlicilagc ».

Die ..Savienlande " ist das beliedteite u , verdrciletlte dtamilienblatt.
Lie drtualweil ndee Denlichiauö Innaus nd , eall wu , wo Deuii .i e wohnen.

Man abonniert ans die „ Gartenlaube " in Wochcii -tlnmmcrn bei
allen Luchhandluiigc » » . Postämtern sür t M . 7S Pf . vierteljährlich.

Durch die Buchhandlungen auch inHcften ( jährlich  lck) -> 50 Pf.
oder in Haldhcfte » ( jährlich Sls ) » ti » Ps . z» beziehen.

Probenummern der, .Sarlenlaube " sendctans verlangen gratis », trank«

DieDerlagshandlung  Ernst LeiLs Nachfolger in Lrip ) ig.

Vrosss Lerlinsr 8ekneiüer Akademie,

Lastern Xukn , ssit 1880 im Notksn Lekloss , ksknckst siok v « in 1.
»u in cion mit allsin Oomtort ckor Xsusisit ausFSstattstsn ? raoktränmon

f? unclplüsoli-
lileitler - Sie !mtAt»«»r«iv

ist 6er ausprobirt eleganteste und denkbar
solideste Vorstoss für alle Damen -Xleider.

Xleidersaurn nickt nur als gfrossartiZfer, un-
ükertroikencr Lckut ? xexen Versckleiss . sondern
auck als eine köckstxescNinackvolle ^ ksckIuss-
(Garnitur . ^ede vaine krauckt fakrkck so oft
Lckut -korde , dass sick ikr ein Versuck mit

Tesenüker stedem anclern Artikel neit kesser
durck l 'katsacken als durck Worte . I7m keine
minäerv/erlkixen XackakinuriIen -u erkalten,

sein . Gegen
^
20 Marke sendet Prospekt

wünschen, das eluvniiisel ' L von^
Polenzstr . Beständig erhalte ich die besten Atteste.

seklank

Thtt - Mebim
Berühmte

Mischungen
Mk , 2 .80 und 3,50 per Pfund.

Probcpackete
60 und 80 Pfg.

Z ' Xport in Grattsit.

Frankfnrt a. M.

Erossv

Letten 12 Kl.

Oberbett , Unterbett , zwei Kissen , mit
llPfund doppeltgereinigten neuen Federn,
Oberbett 200 cm lang , 105 breit , Unter¬

bett 200 om lang,  100  breit.

stksskie strüc »
2 « .

IHIII , »» I , Plund M . 2,65 , g .oo,

Msxsüin kubaseli
Berlin , Kommandantenstr . 44/44a.

Versand gegen Nachn. Verpackung gratis.

LiseiHpuIven
vr . vsi 'i 'iiSlil ' LeliSg.

kokannt und ksliskt.
^ >55NPUl_VLŝ > 8okackte1 1,50. Iloklioks

^
Lok . 4,25 l l̂k . Vorrätkiß»

XNIN
Lpanclauersti -.?? .

Lin I. ekensi 'ettei'

„8aub8n !
"

-z- kill lläZllMM Mlllbsllllki:!!. -z-
v 'sr Ltrsnor „ Lander " ist fürkik . 1.20

Sevster 60 dturxknusen , enssol.



48 Der Älyar.

^eäe kek ^ cbtel ller ans ä «n Salian äer Ilinlx Vlldelmz - ? sIseuqnaUsil bereiteten
erbten Hausr k « tlllen tst mit einer ? Iombe verseken . dlaa verlerne (lab an ztets

„Lmser ? a - tlllen mit Nomdai'

Oss dssbs n.
I '

oilsbpuclei'

dsriidraissts ^

V xxik ^ pouonc vk « I!
mit SISIHU ? X Zubereitet . — Z, kae äs I» ? sii , ? t »IZ.

Uerlag de » „ Mi «n «r Mob « " — Wi «n , Keipzig , Kerlin , Stuttgart.

Viv Ir/tti voi »»i» v it taut.
(vis vollkoiniusns Brau .)

Bräeklix gebunden , über 599 Seilen stark . — Breis tl . 3 .— — Zlk . 5 .—.
li » MSätdeklüclie !' , ticlielsl kiliigedel >« züsn flsgsii liWerel , gszellzikzllücliil

Häkelniuster -Album
der „ Wiener Mode " .

In hocheleganter Mappe gebunden,
preis « . 1. 3 « Mk . S .—.

Die Kunst der Goldstickerei.
Von Llmalia von Saint - George,

Lehrerin an der k. k. Fachschule für Kunst¬
stickerei in Wien.

Mit k Tafeln und 139 Textillustrationen,
preis st . 3 . - -- - Mk . 5 .—.

Sammlung gehäkelter Spitzen
und Einsätzc.

In hochelrganker Mnxxe gebunden.
pr «w a . 1 . 2 » ^ Mk . 2 Die Kunst der UeiWckrrei.

Von Louise Schinnerer,
Lehrerin an der k. k. Fachschule für Kunst¬

stickerei in Wien.
Elegant gebunden.

Preis st . 3 . - - - Mk . 5 . - .

Alöum der Monogramme
für Kreuzstich.

Sechste Auflage . Preis st. 1.50 — Mk. 2.50.
Vorzugspreis für Abonnentinnen der „Wiener

Mode " und für Schülerinnen fl. 1.—
--- Mk. 1.70.

Zn allen Buchhandlungen -chälllich.

lannoform -
LtreupuIvek

-
uncl - 8albe.

(katevtirt . )
Bestes Mittel ükSrnRÜssises mill i8el »^v1t « ei»

aiR <1SIR lbiissvi » , unter Ävn Trinen n . » . vv . , - erstört dsu lästigem
«srucb uud waobt das Tragsu von Leb^ sissblättsru uuuötbig . Taunokoriu ist

2u bs-isbsu dureb alls vrogsubaudluugsu und ^ .potbsksu oder direkt dureb
lü . Jlere ^ « .̂ potkrlie , Z>urin « t » ttt.

fvinsts 8kvt - Markeni

Lxtra fein
(Champagner Cuvee)

VerkaMssteUsn m sllen grösseren Ltääten veutsckl -mäs.
Verkaufs - Niederlagen in allen besseren

I' arkiimerie -, k'riseur - u . vrogen Lesebätten.

/

SoM/ ? / ?/6

Se/e//gs 6etran/ <s . a»e/> /te/ve av/ <esen </sv , !v/s 7/,es . AzFes
sr/ia/tö/i . /Vamsv/Z/o/i cker /et ^tsrs /Ä ivs <?sv ee/vss 6/) ?Ns^a//ss
so/ >a>//,v/ , / v> ä/vyev v » c/ /Verven . F/n vor ? v9//o/ ?er

/vr üo/insv/ZeFss , adsr ave/i l?vA/s/o/ ? s/n avSAe^e/e ^nstsr ^ vsat^
^v </ön?se/Hsn , l/er a/e so/o/ier l//e 9sevn <// >s//seo/ ><7i///o^e iV/r/lvnA
</es So/,nsn/laFse

's vbze/vvvv/i/ , /st //» //,reiner s
0/esss /Äör//la/ . /isrAss/s// / ans e/?enart/ ? />r<?/>ar/r/sm
c/as nao/ > M/ent/rtem Î er/a/ ?rsn m/t L>/rae/en ai/s l/sm /Vs/sc ^e
-/er //aFes/rvo/ ?t /ni/iräsn/rk lv/rc/, vnl/ l/ac/l/re/ , 6esc/ln ?-?e/l vn -/
Urania </s « öo/lnen/laFss 's nöern/mrn/ , lv/r-/ von 4l/tor/tä/sn
l/er Mssenso/il ?/ / « /« /-M/sn/se/ ? lver/vo/ / em/z/o ^/sn.

/la/ ^rs/ner 's äfa/ ? /lt?Fes /,on?,nt nvr äo/ ?t /n MmH/rten
/ >ae/ls/en m/t c/sr f/rn ?a „ /lal/i/V/Nöf

'
s ^ a/ - /ia/ss-

/n </en //on </e/.

> ,

Kaiser-

klum e

Klaue Mai -Ite

lZebi'üllel' ^ elil
in keisvnksim.

Klll . iülzsr ., Kel. It-li. u.
I<lti . RnwSu . Iletlieker.

Selianm v̂eiil-
Xellervl.

8oekön und Strümpke
direkt ohne Zwischenhandel

! aus eigener Strickerei.
ülitiiiMsi ' ZltMiiwzzte^

vortheilhaftester Bezug.
llWöii- mä Xiiiile>-8ltmiils>

^ Hermsdorfschwarz und
lederfarbig.

Eskimo -Socken gegen kalte
Füße.

Congo - Socken gegen
Schweißfüße.

Congo - Hemden , -Hosen
und -Zacken, nicht ein-
gehend.

Versand gegen Nachnahme,
Bedienung streng reell.

U . V . ^ twKvr , ^ dvmiiitz.
Versand -Gesch. „ Jägerhaus " , gegr . I8lll.

-stucUsri
iu der

iVlustel-kucbs.

llliisfll KIlieli. wlsg>Kei-Iin n . ?.

f . I> . 8ei >e^ llezsiiii
sc» dst a » Kleidermacherinnen

erst!» llllck kriwoo
ein Maßbnch für 1897
mit vielen Modengurcn u . beleNrcudeni Tert.
Man wolle das Maßbuch per Postkarte verlangen.

KÄ6UMdlm8 ^ 0.
^ vreLäen ^ .

'

vssiZxoe
pseislisisu

^ / , / r , ?

ssifipilrsül
- Lotillcin-

avl il ^ Lsi ' tievgl ' /Xi' Nkö!

ut >4 lVIssksn - eosiüme.

kür Kunstfreunde.

Xuust v̂ird gsgsu 50 Bksuuig iu Bostwaiksu

^vsvllsvkatt,
Kunstverlag Lerlln, vöukokspiat - .
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WD Westcnd d. Cbarlottenburg b. Berlin,
^ Ahorn -Allee 33, Eingang : Platanen -Allee 2.
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